
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
45 (1931)

144 (24.6.1931)

urn:nbn:de:gbv:45:1-479325

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-479325


" K
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Kindereien im Landtag.
Weil die Karts infolge ihrer lügenhafte« Agitation in eine Sackgasse gerate«
lind, machen sie jetzt im Landtag Clownsfpütze. Sie Liierten das Ministerin«!,
sind ader nicht in der Lage, vor Wöge siir eia neues zu machen. Rna wollen
sie den Landtag anskSfe». Auch das ist eine saule Lüge, wisse« sie doch, daß

daraus nichts wird. Vis auf eMe achttägige neue Siütenfchinderei.
Im gestrigen oldenburgischen Landtag er¬

folgte die Beratung der drei selbständigenAn¬
träge des Abg. Rover (Natsoz .), die die
Zahl der Minister,  die Höhe der Mi-
nistergehälter,  die Ungleichung der
Höchstbesoldungenan die neuen Ministergehäl¬
ter und die Angleichung der Besoldung der
Kommunal beamten  an die neue Besol¬
dungsordnung betrafen. Der Präsident stellte
sämtliche Anträge gemeinsam zur Aussprache.

Abg. Hartong (Volksp .) Lat, doch von
der Behandlung sämtlicher Anträge abzusehen
bis auf den einen Antrag, der die Zusammen¬
setzung des Ministeriums betraf. Es habe doch
Leinen Wert, fetzt die Sache übers Knie zu
brechen, wo die Frage des Eehaltsabbaus
durch einfaches Landgesetzrechtlich noch nicht
entschieden sei, aber in dem bekannten Fall
der pensionierten Minister Stein und We¬
ber  am 30. Juni in Leipzig vor dem Reichs¬
gericht entschieden würde.

Abg. gr. Beilage (Landvolk ) bat um
Annahme des Antrages, das Ministerium aus
einem Minister und zwei Ministerialräten zu-
sammenzusetzen, im übrigen aber dem Zen¬
trumsantrag entsprechend zu verfahren, weil
man nicht etwa bei den oberen Eehaltsgrup-
pen allein Halt machen könne.

Abg. Frerichs (Soz .) verwies auf die
rechtlichen Bedenken, die die Sozialdemokraten
hegen, im übrigen aber wünschteer Annahme
des sozialdemokratischenAntrags, der jetzt so¬
fort eine praktischeLösung verlangt , die nicht
Lei den obersten Gehältern allein stehen bleibt.

Abg. Röver (Natsoz .) legte Wert darauf,
daß eine klipp und klare Stellungnahme her¬
beigeführt werde, weil nach seiner Meinung
dadurch die Parteien restlos Farbe bekennen
müßten. Die Nationalsozialisten wollten vor¬
läufig nur die Gehälter über 12000
Reichsmark  beseitigt sehen. Dann möchte
die Regierung eine Vorlage machen. Im gan¬
zen seien die Nationalsozialisten nicht gegen
die wohlerworbenen Rechte der Beamten.

Abg. Müller (Komm .) warf den Natio¬
nalsozialisten Betrugsmanöver vor. weil sie
mit ihrem Antrag lediglich eine Ersparnis von
20 000 bis 40 000 RM. erzielten bei einem
Eehaltsetat von 16 bis 17 Millionen, wobei
sie jetzt auch noch die Gehälter wieder abbauen
möchten, dis sie selbst vor einem
Jahr und früher bewilligt haben.
Er verwies im übrigen darauf, daß im Lande
Oldenburg Kammerbeamte, Genossenschafts¬
beamte und andere 15 000 bis 30 OOO RM . be¬
ziehen und ein Geschäftsführer einer Viehver-
wertungsgenossenjchaft in Zwischenahn gar
10 0000 RM . jährlich  habe.

Als Abg. Hartong (Volksp.) noch einmal
auf die bevorstehendeEntscheidungdes Reichs¬
gerichts hinwies , rief der Abg. Röver : „Das
geht uns einen Dreck  an " und

Abg. Frerichs (Soz .) erklärte, daß end¬
lich einmal Klarheit geschaffenwerden solle,
was es mit dem Unfug der wohlerwor¬
benen Rechte  auf sich habe. Es gelte,
Farbe zr bekennen,  und den Weg frei-
zumachen für eine andere Regelung. Man
wolle den Beamten die wohlerworbenen Rechte
nicht nehmen, sondern eine Klärung der
Frage haben, was wohlerworbene Rechte
seien. . .

Ministerialrat Ostendorf  verlas eure
Erklärung der Regierung, die die Bedenken
gegenüber einer Besoldungsordnungsänderung
zum Ausdrück brachte, vor allem in rechtlicher
Beziehung, aber auch im Hinblick auf eine ein¬
seitige Aenderung in Oldenburg. Durch Lan¬
desgesetz  könnten die Gehälter der gegen¬
wärtigen Minister überhaupt nicht ab ge¬
baut  werden . Nur für die zukünftigen Mi¬
nister könne man andere Gesetze machen.
Weiter brachte die Regierungserklärung zum
Ausdruck, daß bei einer weiteren Senkung der
Ministergehälter wohl in Frage gestellt sei,
ob wohl noch die geeigneten Per¬
sönlichkeiten  für das Ministerium ge¬

funden würden. Wenn aber schon eine Ge¬
haltssenkung vorgenommen werden solle, so
dürfe sie nicht nur die Spitzen treffen, sondern
müsse weiter hinabgehen, wobei selbstverständ¬
lich die unteren Gehälter möglichst geschont
werden müßten. Im übrigen nehme das
Ministerium nicht abschließendStellung, weil
sie dem kommendenMinisterium nicht umgrei¬
fen wolle.

Abg. Göhrs (Zentr .) wies darauf hm,
daß die Nationalsozialisten im Ausschuß
selbst nicht gewußt hätten, was sie eigentlich
nun praktisch mit ihrem Antrag wollten.

Abg. Brendebach (Zentr .) wies im
wesentlichenauf die Notwendigkeit der Sen¬
kung der Großpensionen hin,  was
dann den Abg. Herzog (Natsoz.) zu schweren
Ausfällen gegen das Zentrum veranlaßt , dem
er eine verlogene und niederträchtige Politik
vorwirft.

Abg. Ehkermann (Staatspartei ) wies
darauf hin, wie gefährlich es sei, derartige,
aus agitatorischen Gründen gestellte Anträge
wie die der Nationalsozialisten zu behandeln.

Der Redner warnte davor, wohlerworbene
Rechte der Beamten ausschalten zu wollen.

Dann begann die Abstimmung.  Zu¬
nächst wurde der sozialdemokratischeAntrag
abgelehnt, der sich gegen die Aenderung der
Zusammensetzung des Ministeriums
wandte (24 gegen 17 Stimmen) . Dann wurde
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten allein
der sozialdemokratischeAntrag abgelehnt, der
den Antrag Röver, aus seinem formalen
Charakter herausführte und von der Staats-
regierung in kürzester Frist die Vorlage
eines Gesetzentwurfes forderte,
der die Herabsetzungder Staatsministergehäl¬
ter auf 12 000 RM . Vorsicht unter entsprechen¬
der Kürzung der Gehälter der Besoldungs¬
gruppen 1 bis 3b und unter Ausgleich der
Ueberschneidungen der nächsten Besoldungs¬
gruppen. Weiter forderte der Antrag für den
Fall des Entgegenstehens rechtlicher Bestim¬
mungen ein Hinwirken auf das Reich für Auf¬
hebung dieser Bestimmungen. — Der kommu¬
nistische Antrag auf Herabsetzungder Gehälter
der Staatsminister auf 6000  RM . wurde

gegen 4 Stimmen abgelehnt.  Gegen di»
Stimmen der Nationalsozialisten wurde der
Antrag auf Aenderung der Zusammensetzung
des Ministeriums  aus 3 ans 2 Ministe«
ab gelehnt,  während allein von dem ur¬
sprünglichen nationalsozialistischen Antrag de«
Teil angenommen wurde, der Herabsetzungde«
Mini st er geholter  von 18 000 auf 12000
Reichsmark vorsieht. Für diesen Antrag stimm¬
ten Nationalsozialisten, Zentrum, Sozial¬
demokraten  und der Landvolk abgeordn et e.
Der Zentrumsantrag gegen die Großpensionen,
der vom Staatsministerium ein Hinwirken auf
die Reichsregierung in dieser Richtung fordert,
wurde mit Stimmen des Zentrums , der So¬
zialdemokraten  und des Landvolks an¬
genommen.  Schließlich wurde mit der glei¬
chen Mehrheit der Ausschußantrag angenom¬
men. der die Verwendung der durch die Kür¬
zung eingesparten Gelder für die besonders an¬
gespannten Gemeinden fordert. (Bei der
jetzigen Lage wird aber eine wirkliche Kür¬
zung überhaupt nicht eintreten, da man den
amtierenden Ministern ihre Gehälter nicht
durch Landesgesetz kürzen kann .)

Bei den weiteren Abstimmungen wurde der
nationalsozialistische Antrag, der von der
Staatsregierung eine Abänderung zum Besol¬
dungsgesetz zur Ungleichungder oberen Beam¬
ten an die veränderten Ministergehälter for¬
dert. mit 31 Stimmen der Nationalsozialisten,
des Landvolks, von Zentrnmsabgeordneten,
der Kommunisten und eines Teils der Sozial¬
demokraten angenommen.

Der Antrag Röver (Natsoz.) betr. An¬
passung der Besoldung in den Gemeinden
an die übrigen Anträge wurde mit 20 gegen
20 Stimmen abgelehnt.

Sldenburgische Miniftergehäller.
Eine Agttaiionsdebatie im Landtag. - Beschlüsse, bei denen nichts heraus»
tommt. - GegenwSetige Minister können in ihren Bezügen nicht gekürzt werde«,
sagt die prinziftielte Frage. - Was wird das Reichsgericht am Sv. gnni zv

den„wohlerworbene« Rechten" der Beamten sagen?
Die Nachmittagsfitzungdes oldenburgischen

Landtages brachte nach fast dreistündigem Ver¬
laus zum Schluß die große lleberraschung, daß
nämlich von den Rechtsparteien keinerlei Vor¬
schlag für eine Regierungsneubildung gemacht
wurde, sondern die Nationalsozialisten Auf¬
lösung des Landtags beantragten.
Nach heftiger Debatte wurde schließlich der
Aeltestenausschußfür heute vormittag 11 Uhr
einberufen, der über die weiteren Dinge zu
reden und zu entscheidenhaben wird. Soviel
wir hören, wird Ende der Woche oder Anfang
nächster Woche eine neue Landtags¬
sitz «ng  stattfinden , in der über den Nazi¬
antrag verhandelt werden muß. Es dürste
mit einer Ablehnung  des Auflösungs-
antrages zu rechnen sein. Die Debatte ging wie
folgt vor sich:

Abg. Böhmker (Nat .-Soz.) erklärte, daß
offensichtlich die Augen des gesamten Landtags
auf ihn gerichtet seien. Wie die National¬
sozialisten und auch das Staatsministertum be¬
reits erklärt hätten, sei eine Bildung eines
politischen Ministeriums nicht möglich. Selbst
wenn seine Wahl gelinge, so würde sie nur mit
einer so geringen Mehrhert möglich gewesen
sein, daß ihm bei der angespannten Lage und
den vorhandenen Differenzen der Stempel der
Eintagsfliege auf die Stirn gedrücktsei. Die
Nationalsozialisten hätten auch die Frage des
Vorschlages des Veamtenministeriums über¬
legt, aber ebenso, wie nicht die Tätigkeit
des früheren Ministeriums die National¬
sozialisten zur Kritik getrieben habe, son¬
dern andere Differenzen über reichspolitische
Fragen, so würden Schwierigkeiten nach der
gleichen Richtung hin auch bei Bildung eines
anderen Beamtenministeriums kaum aus dem
Wege geräumt werden. Deswegen machten sie
keinen Vorschlag auf Bildung eines neuen Mi¬
nisteriums. (Zuruf : Riesenpleite!) Sie be¬
antragten vielmehr die Auflösung des
Landtages.

Abg. Wempe (Zentrum ) stellte fest, daß i n
geradezu gewissenloser Weise mit
dem Schicksal  der Regierung und des Land¬
tages gehandelt worden sei wie niemals vor¬

her in Oldenburg. Diejenigen Parteien , die
die Regierung stürzten, hätten die verdammte
Pflicht und Schuldigkeit gehabt, sich um
eine Neubildung zu bemühen.  So
leichten Kaufes aber würde diese ganze Frage
und der Wunsch der Nationalsozialisten nicht
erledigt werden.

Abg. Hartong (Volkspartei ) erklärt, daß
frühestens am fünften Tage nach der Ankün¬
digung des Mißtrauensvotums abgestimmt
werden könne, so daß der Landtag jetzt ohne
Arbeit noch fünf Tage hindurch die
Diäten beziehen müsse. — Diese Aeuße-
vung veranlatzte die Nationalsozialisten zu er¬
regten Zwischenrufen wie „Parlamentarischer
Klüngel", was den Abg. Hartong zu scharfer
Antwort veranlatzte.

Abg. Frerichs (Soz .) weist darauf hin,
wie dilettantenhast  die ganze Angelegen¬
heit von der Rechten behandelt worden sei. Die
Regierung sei nicht die der Sozialdemokraten
gewesen, aber jetzt gebe es zunächst keine andere
Möglichkeit als Ueberweisung oer Frage an
den Aeltestenausschuß, der tagen müsse.

Abg. Herzog (Nat .-Soz.) erklärt, daß sie
der Regierung kein Vertrauen entgegenbringen
konnten, weil sie den Poungplan  in ge¬
wisser Form stützte. So würde es auch bei einer
anderen Regierung sein. Die ganze jetzige
Situation und der Sturz habe nicht an ihnen
(den Nationalsozialisten), sondern am Zentrum
gelegen. (Lautes Gelächter beim Zentrum und
lebhafte Unruhe.) Die letzten Ausführungen
gehen in den allgemeinen Zurufen unter. —
Abg. Röver meint, daß das Zentrum wisse,

daß das alte Ministerium bestehen bleibe. —
Abg. Böhmker (Nat.-Soz.) bittet , sofort übe«
den Aufldsungsantrag abzustimmen.

Abg. Ehlermann (Staatspartei ) führt
aus, daß der Landtag jetzt seine volle Arbeits¬
unfähigkeit und Hilflosigkeitbeweise. Schlimm
sei aber auch die Hilflosigkeitin der Situation,
die von der Rechten einschl . der Deutsch»
nationalen  herbeigeführt ' sei. Bis jetzt
habe sich der Landtag nur mitpolitischen
Kindereien  beschäftigt.

Abg. Frerichs (Soz .) erklärt, daß die
Nationalsozialisten eingestanden hätten, daß sie
aus die Ablehnung des Mißtrauensvotums durch
Sozialdemokratenund Zentrum gerechnet haben.
Er kündigte weiter energischen Widerstand
gegen jede sofortige Behandlung des national¬
sozialistischen Antrages an. Von der Tribüne
kommen Zwischenrufe, die' die nationalsozia¬
listischen Zwischenrufe„Angst vor .Auflösung"
avfnehmen. Schließlicherklärt der Abg. Har¬
tong  noch, daß nicht zwischen Tür und Angel
ein Beschlußgefaßt werden könne. Der Red¬
ner stimmt dem Abg. Frerichs zu, der für mor«
gen eine Sitzung des Aeltestenausschufsesvor¬
schlug. — Abg. Böhmker widersprach und for¬
derte sofortigen Zusammentritt des Nettesten«
ausschusses. Dieser Antrag wurde mit 23 gegen
22 Stimmen abgelehnt, während der Antrag
Frerichs angenommen  wurde mit der
Maßgabe, daß der AeltestenausschußMittwoch
vormittag Zusammentritt. Um 8.08 Uhr wurde
oie Landtagssitzung unter turbulenten Szenen,
u. a . gerieten die ALgg. Hartong und Herzog
heftig aneinander, geschlossen.

Oldenburgs Sparkasseneinlagen.
Kleine Verringerung der Sparsumme gegen das Vorjahr.

Die Sparkasseneinlagen haben sich nach der
offiziellen Sparkassenstatistik im Monat Mai
gegenüber dem Monat April im Freistaat
Oldenburg von 60132 585 aus 68 968 052 RM.
verringert.  Die Entwicklung von Ende
April aus Ende Mai ist in den einzelnen Lan¬

desteilen solgende: Landesteil Oldenburg End»
Mai 54 676 729 RM . (Ende April S4779 0Sä
RM.). Landesteil Lübeck Ende Mai 7 53122S
RM. (Ende April 7 532 264 RM .). Landes,
teil Birkenfeld Ende Mai 6 760103 RM . (Ende
April 6 821 217 RM .).



SensationelleHanzlee-M-e.
. Der Reichskanzler hat am Dienstag abend
im Rundfunk eine politischeRede gehalten, die
sich durch ihre Offenheit insbesondere gegenüber
Frankreich auszeichnete, und in Anbetracht der
Bestrebungen der Rechtspresse gerade gegen¬
wärtig neue Zwietracht zwischen Frankreichund
Deutschland säen, als mutig bezeichnetwerdenmutz.

Die Rede des Reichskanzlers, die auf sämt¬
liche deutschen Sender und nach Amerika über¬
tragen wurde, ist auf einen Wunsch der
amerikanischen Regierung  zurückzu-
fuhren und wurde völlig überraschendgehalten.
Anfänglich beabsichtigteder Reichskanzler, erst
am Mittwoch nach der Entscheidung der Re¬
gierung Frankreichs über die BotschaftHoovers
Zu sprechen. Die nicht wegzuleugnende augen¬
blickliche Spannung des deutsch-französischen
Verhältnisses veranlagte ihn jedoch, noch am
Dienstag abend das Wort zu nehmen und außer
seinem Dank an den amerikanischenStaatsprä¬
sidenten einen warmen Appell an die
französische Regierung  zu richten. Er
gab der Hoffnung Ausdruck, daß es bald auch zu
einem französischen Chequers,  d . h. zu
Besuchen und Gegenbesuchen zwischen Paris und
Berlin zum Zwecke einer besseren Verständigung
kommen möge. Nun liegt es an der französischen
Regierung, sich dazu zu äußern und zu erklären,
ob sie das Angebot annimmt oder nicht.*

Im einzelnen führte der Reichskanzler aus:
»Warnen muß die Reichsregierung vor dem

Glauben, als ob mit - er Annahme des amerika¬
nischen Vorschlages alle unsere drückende Not
hinweggeräumt wäre. Die Reichsregierung war
sich bei den drückenden Maßnahmen, die sie zum
Ausgleichder Reichsfinanzentreffen mußte, stets
bewußt, daß erst das Jahr 1932 den Höhe¬
punkt der finanziellen Schwierig¬
keiten  bringen würde. Die Steuerüberwei¬
sungen an die Länder und Gemeinden werden
infolge der schwerenWirtschaftskrise um Hun¬
derte von Millionen zurückgehen. Erst 1932 wer¬
den alle diese Haushalte volle Belastung er¬
fahren . . .

Die Reichsregierung muß unbeirrt daran fest-
halten , daß auch ohne Reparationszahlungen
das nächste Jahr außerordentliche An¬
forderungen  stellen wird. Die Regierung
war und ist bereit, die Härten der Notverord¬
nung und besonders dringende Notlage zu mil¬
dern. Sie kann wohl an dem finanziellen Er¬
gebnis der Notverordnung rütteln lassen. Das
wird aber nur bei der internationalen An¬
nahme des Hooverschen Vorschlagesmöglich sein.

Das deutsche Volk würde sich um jedes Ver¬
ständnis der Welt und uin jedes Vertrauen
bringen, wenn es nicht unbeirrt daran fest-
halte, die S a nierung unserer Finan¬
zen  unter den schwersten Opfern dnrchzusühren.
Der Vertrauensbeweis, der uns in dem welt¬
geschichtlichen Schritt des Präsidenten Hoover ge¬
geben ist, kann nur Früchte tragen, wenn das
deutsche Volk entschlossen ist, durch größte Spar¬
samkeit das Sanierungswerk zu fördern. Das
Feierjahr soll auch die politischen Beziehungen
der Länder von störenden Spannun¬
gen befreien,  das Zusammenarbeiten der
Länder, auf dem ihre friedliche Weiterentwick¬
lung beruht, festigen und fördern. Das aber
ist nicht möglich ohne beruhigte und gesunde
Finanzlage, wie eine solche Finanzlage nicht
ohne friedliches Zusammenarbeiten der Staa¬
ten möglich ist. Das Gedeihen Europas und
der Welt hängt davon ab, daß diejenigen, die
ein tragisches Geschick im Weltkrieg zu Feinden
werden ließ, nunmehr entschlossen und bereit
sind, aus beiden Seiten zu den Entschlüssen auf-
zurusen, die die gemeinsame Not der Stunde
von allen Regierungen und Völkern fordert.

Die größte Stunde und die sich daraus er¬
gebende Verantwortlichkeit läßt mich die Hoff¬
nung und Erwartung aussprechen, daß alle die,
die für die öffentliche Meinung und ihre For¬
mulierung in Deutschland  maßgebend sind,
sich bewußt bleiben, von welcher Bedeutung in
diesem Augenblick Maßhaltung « nd
Selbstdrsziplin  bei den Aeußerungen und
Kundgebungen aller unserer Volksgenossenfür
Deutschland und Europa sind. Die deutsche
Regierung ist sich bewußt, daß bei alledem der

künftigen Gestaltung der Beziehungen zwi¬
rn Deutschlandund Frankreich eine besonders

wichtige Rolle zusällt. Wenn in der Entwick¬
lung dieser Beziehungen manche Schwierig-
Isiten und Hemmungen  hervorgetreten
sind, wenn es in der Oeffentlichkeitauf beiden
Seiten der Grenze vielfach zu bewegten Aus¬
einandersetzungen gekommen ist, so halte ich
trotzdem an der lleberzeugung fest, daß all das
nicht unüberwindbar ist, daß sich vielmehr bei
Leioerseitigem guten Willen Mittel und Wege
finden lassen werden, um das lleüereinstim-
mende und Gemeinsame in den Interessen der
Leiden Länder in den Vordergrund zu bringen
und im Bewußtsein der beiden Völker so zu ver¬
ankern, daß es die Gewähr der Dauer in sich
trägt.

Weil ich davon überzeugt bin, daß eine
Wirklich ausgeglichene fruchtbare Zusammen¬
arbeit unter den Völkern Europas und die für
den lebendigen Wirtschaftsaustausch mit der
neuen Welt notwendige Stabilisierung des
europäischen Friedens erst an dem Tage ge¬
sichert erscheint, wo zwischen den beiden großen
Nachbarvölkern das Vergangene selisch über¬
wunden und der Blick sich gemeinsam der Zu¬
kunft und ihrer geistigen wirtschaftlichenund
Politischen Gestaltung zuwendet. Gerade des¬
halb ist es das Bestreben der von mir geführ¬
ten Regierung, über Verstimmungendes Augen¬
blicks hinaus vorwärts zu denken und alles
Sachliche verantwortbar zu tun . um die gütige
Aktion des Präsidenten Hoover ihre verdien¬
ten und im Interesse Europas und der
Welt notwendigen Erfolge zuzuführen. Die
deutsche Regierung wird es ihrerseits an
gutem Willen nicht fehlen lassen. Ist die
Einigung über das Feierjahr zustande gekom¬
men, so wird es um so leichter sein, in offener

Aussprache den Weg freizumache« für eine
gütige praktische Zusammenarbeit mit Frank¬
reich.

Ich würde es begrüßen , wenn sich für eine
solche einleitende Aussprache mit Frankreich,
eine Gelegenheit findet , wie sie neulich die
Zusammenkunft in Chequers für eine Er¬
örterung zwischen Deutschland und England

geschaffenhat. Die Aufgaben, vor denen
Frankreich und Deutschland stehen, sind für
beide Länder zu groß und dringend, als daß
es nicht möglich sein sollte, in vertrauensvollem
und rückhaltlosem Meinungsaustausch einen
gemeinsamen Boden zu finden, von dem aus
die Lösung dieser Ausgabe aussichtsvoll in An¬
griff genommen werde."

nsten Studkenrat Dr. Loepelmann  von dev
„Fichte-Realschule" in Berlin -Friedenau durch
Disziplinarurteil vom 23. Juni mit Dienst¬
entlassung be st rast.  Loepelmann hat sich
fortgesetzterBeschimpfungenund Beleidigungen
gegenwärtiger und ehemaliger Mitglieder der
Reichs- und preußischenStaatsregierung schul¬
dig gemacht. .

Am Dienstag abend sind auf Neufundland
die amerikanischenFlieger Post und Gatti zu
einem Transozeanflug gestartet.
Ihr Ziel ist Berlin , das sie noch heute zu er¬
reichen hoffen. .

Nazi-llebersälle in Berlin.
(Berlin,  21 . Juni . Radiodienst .)

Am Dienstagabend zwischen19 und 11 Uhr
kam es in Berlin am Magdeburger Platz und
in den umliegenden Straßen zu Zusammen¬
stößen zwischen Nationalsozialisten und Reichs¬
bannerleuten. Die Reichsbannerkameradenwur¬
den von Nationalsozialisten überfallen und zum
Teil so schwer verletzt,  daß sie ins Kran¬
kenhaus geschafft werden mußten. Bei der
Gegenwehr wurden auch verschiedene National¬
sozialisten verletzt. In später Nachtstundever¬
haftete die Polizei vier Na¬
tionalsozialisten,  darunter die mut¬
maßlichenAngreifer.

VermischteNotizen. Am Dienstag ereignete
sich in der Nitroglyzerin-Abteilung der Marine-
Pulverfabrik Holten-Heath bei Poole, 70 Kilo¬
meter westlich von Portsmouth , eine schwere
Explosion. Bisher wurden 11 Tote und 19
Verwundete  festgestellt. — In den Distrik¬
ten Eishorne bei Wairoa in Neuseeland ereig¬
nete sich am Dienstag ein schweres Erd¬
beben,  das vier Stunden lang Erschütterun¬
gen zur Folge hatte. Das Zentrum des Bebens
befand sich in Nuhaka und in Morere, wo eine
Anzahl Häuser zusammenstürzten. — In
Warschau  erfolgte in einer der staatlichen
Pulverfabriken Mittelvolens in Zagozdzoneins
Explosion. Zwei Arb euer wurden auf der Stelle
getötet, einer erlitt schwereVerletzungen. - -
Auf der Straße zwischen Drama und Kawalla
in Griechenland überfielen sechs bewaff¬
nete Banditen  alle vorüberfahrenoen
Autos und beraubten die Insassen. Nachdem sie
acht Autos ausgeplündert hatten, gelaim es
ihnen, im neunten zu flüchten. — An der Wie -
ner Universität  kam es infolge der Auf¬
hebung der Studentenordnung zu Prügeleien,
die die Schließung der Wiener Hochschulen zur
Folge hatten.

Zuges übernahmen. Man führte ihn in einen
Hellen Raum mit hohen Fenstern. Das Gleiche
geschah mit Betty. Beide mußten sich bis aufs
Hemd ausziehen, und bei beiden wurde nichts,
aber auch nicht der geringste Diamantsplitter
gefunden. Das gesamte Gepäck des Ehepaares
Charlestown wurde durchwühlt. Gefunden
wurde nichts. Ein besonders pfiffiger Zoll¬
beamter nahm sich die fünf Zigarren vor, dis
James ironisch als einziges zollpflichtiges Gut
bezeichnet hatte, drückte sie, knautschte sie, schnitt
sogar probeweise eine davon auf, um nachzu¬
sehen, ob vielleicht etwas Zollpflichtiges darin
säße — alles mit negativem Ergebnis. Man
mußte James und Betty mit Entschuldigungen
entlassen. Betty war selbst sprachlos. „Wo hgst
du die Diamanten bloß hingesteckt?" fragte sie.

„Mein Geheimnis", lachte James . „Aber ich
will es dir trotzdem sagen." Und er flüsterte,
ihr ins Ohr : „Es kamen doch vier Zollbeamte"
in unser Abteil, nicht wahr ? Well, die beiden,
die uns begleiteten, kamen nicht in Frage.
Aber einer von den beiden anderen, die für dis
Zugkontrolle zurückblieben, kam in Frage.
Siehst du ihn? Dort steht er; es ist der Mann
mit dem blonden Schnauzbart."

„Was meinst du eigentlich?" flüsterte Betty.
„Na, also, dem habe ich die Diamanten in

die Tasche gesteckt."
„Du bist wahnsinnig!"
„Absolut nicht! Was willst du — da sind

sie am sichersten. Und jetzt werde ich sie mir
wiederholen. Paß auf, wie ich das machen
werde, Schatz!" James holte die vier Zigarren
aus seiner Tasche und ging aus den Mann mit
dem blonden Schnauzbart zu. „Hallo, lieber
Freund, bin ja ziemlich malträtiert worden von
dieser Zollstation. Da Sie unbeteiligt dabet
waren, darf ich Ihnen und Ihrem Kollegen
wohl diese paar Zigarren zukommen lassen. Es
ist eine gute, teure Sorte , aber mir macht es
doch keinen Spaß mehr, sie zu rauchen, nachdem
man sie derartig betastet und untersucht hat !"
Damit schob er dem Mann mit dem Schnauz¬
bart die vier Zigarren in die rechte Rocktasche.
Grüßte leicht, indem er die Hand an den Hut
legte und ging nach dem Zuge zurück. Gr
zwinkerte unauffällig zweimal mit dem linken
Auge, und da wußte Betty, daß der Streich ge¬
glückt war. James hatte das Päckchen wieder^
Hatte es sich zurückgestohlen, während er deist
Beamten die Zigarren dedizierte. Pfeifend kauf
er ins Abteil, setzte sich und lachte. „Alle-
klappt, prima, prima. Sogar der beunruhigend^
Herr, den ich für diesen verdammten Lewis ge¬
halten hatte, ist ausgestiegen. Nun kann uns
nichts mehr passieren!"

„Nein", freute sich Betty und fiel ihm uM
den Hals , „nun kann uns nichts mehr passieren!"
Damit hatte sie auch recht. Denn das Schlimmste
das ihnen hätte passieren können, war ihnen
schon passiert. Sie wußten es bloß noch nicht . - .

Der Zug setzte sich wieder in Bewegung. Die
Grenze war überschritten. Draußen tauchten
Schilder und Tafeln mit fremden Aufschriften
auf. Man war gerettet. Man konnte etwas
riskieren. James erhob sich strahlend, holte
das Päckchen aus seiner Tasche, öffnete dis
Schnur, wickelte das Papier auseinander . Dann
setzte er sich wieder hin. Käsebleich. Denn was
war in dem Päckchen? Diamanten?

Kirschkerne, neugieriger Leser, waren darin.
Feuchte Kirschkerneund nichts anderes. Und
ein paar Worte waren mit Tintenschrift auf
die innere Seite des Papiers geschrieben: „Auf
solche alten Tricks fallen Zollbeamte hereiitz,
aber nicht dein dich liebender Lewis."

Seit dieser Stunde neigt James begreift
licherweistz zu Tobsuchtsanfälle«,

Bessert sich der ArbeitSmmM
Neuer Bericht rer Reichsanstalt.

Die Entlastung des Arbeitsmarktes hat in
der ersten Hälfte des Monats Juni nach den
Mitteilungen der Reichsanstalt für Arbeits¬
losenversicherungund Arbeitsvermittlung wei¬
tere Fortschritte gemacht. Die Bewegung hat
sich zwar gegenüberden früheren Stichtagen ver¬
langsamt, sie war aber günstiger als in dem
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Die Zahl
der bei den Arbeitsämtern gemeldeten Arbeits¬

losen, die am 31.
trug, ist zum 15.

Mai noch rund 1953 999 be-
Juni aus rund 1999 999 zu¬

rückgegangen. In der Arbeitslosenversicherung
hat die Zahl der Hauptunterstützungsempsänger
um mehr als 199 999 abgenommen und lag am
15. Juni bei rund 1179 999. Die Zahl der
Krisenunterstütztenhat noch, wenn auch unerheb¬
lich, zugenommen, und zwar um rund 1999 auf
rund 933 999.

Nazischwmdler —Nazidemagogen
Der nationalsozialistische Land¬

tagsabgeordnete Lohse»  Gauleiter der
NSDAP . Schleswig-Holstein, ist vom Amts¬
gericht Minden zu drei Monaten  Ge-
iängnis und außerdem zur Tragung sämtlicher
Kosten einschließlichderjenigen sür die Ver¬
öffentlichung des Urteils in westfälischenZei¬
tungen verurteilt worden. Lohse hat während
des Reichstagswahlkampfes in Vlotho an der
Weser in einer öffentlichen Versammlung ge-

Schiele  habe fünf Millionen Reichsmarkvom
Kalisyndikat für persönliche Zwecke erhalten.
Ein Artikel in der „Schleswig-Holsteinischen
Tageszeitung" hatte sich mit derselben Sache
besaßt und behauptet, daß die fraglichen fünf
Millionen Reichsmarkder „Grünen Front " zu-
geslossen seien. Auch wegen dieses Artikels ist
Lohse verklagt worden. *

Das ProvinzialschulkollegiumBerlin hat
prochen, wobei er behauptete, der Reichsministerden nationalsozialistischen Rejchstagsabgeord

Msstndebatte im Landtag.
NeAtSmehrheit lehnt die KrediteM MetMastri-

anwebelnng mit Nichland ab.
Nach der Ministergchaltsdebatte besprach der

oldenburMche Landtag gestern die Russen
kredite,  die der Staat für Behebung des
Wirtschaftsverkehrsmit Rußland zur Verfügung
stellen soll. Abg. Lah mann (Soz .) bat um
gründliche Prüfung der Frage und Stellung¬
nahme ohne politische Stimmungsmache. Er
reichte einen Verbesserungsantrag ein, der die
Erhöhung der Kreditbasis von 300 000 auf
500 000 RM . wünscht, damit auch industrielle
Unternehmungen an der llnterweser, für die der
Erfolg ihrer Russenverhandlungeneine Existenz¬
frage sei, in die Kreditbürgschaft mit einbezo¬
gen werden könnten.

Mg . Thye (Nnt .-Soz.) machte Bedenken
gegen die Kreditbürgschaftengeltend, auch gegen
die für die Landwirtschaft, der man mit den
Russengeschäften nicht allzu viel helfen hönne,
zumal die Preise für die Erzeuger herzlich
schlecht gewesen seien, während sich gewisse
Zwischenstellen  ebenfalls durch das
RuffengeschäftVerdienst geischaffen hätten.

Es kam dann zu einer heftigen Auseinander¬
setzung zwischen Kommunisten und National¬
sozialisten. die ganz auf allgemein politischer
Basis geführt wurde und an der sichu. a. die
Mg . Rover (Nat.-Soz.) , Wagner, Eilts und
Müller (Komm.) beteiligten.

Abg. Lahmann (Soz .) und Abg. Vro¬
deck (Soz .) suchten demgegenüber die sachliche
Seite wieder in den Vordergrund zu rücken,
wobei Abg. Lahmann auf die Notwendigkeit,
den Erwerbslosen Arbeit zu verschaffen, hin¬
wies. Die einfachen Leute in der NSDAP,
ätten den Unterschied zwischen Theorie und
Zvaxis besser begriffen als ihre Führer , das
Vweise ein Bericht über eine Ortsgruppenver¬

sammlung in OldeNbrock. (Abg. Rüver (Nat.-
Soz.) : „Das schreibt die Kuhhaut von den
„Nachtrichten" aus der Oldenburger Peter¬
straße.) — Mg . Brodeck (Soz .) weist beson¬
ders darauf Hin, daß die Beschäftigungvon 500
bis 600 Arbeitern von den Russen¬
geschäften abhängig  sei in dem Indu¬
striegebietan der Unterweser.  Man möge
»och zu den ReichSstellen mehr Vertrauen
haben. Im übrigen könne sich Oldenburg bei
den Russengeschäften nicht ausschließen, während
die anderen Länder sich beteiligten.

Es erfolgte dann eine Pause von zwei Stun¬
den. Eine Abstimmung über die Frage der
Russenkreditewar noch nicht erfolgt. Um 5 Uhr
begann die Beratung des Landtags wieder.

Die Abstimmung erbrachte dann die Ab¬
lehnung  sowohl -des Regierungsantrages
auf Uebernahme von Bürgschaften in Höhe von
300 000 RM ., wie die ALlchnung des Antrages
Lahmann auf Uebernahme von Bürgschaftenauf
500 000 RM . Die Ablehner verfügten über 22
Stimmen, während die annehmenden Abgeord¬
neten 20 Stimmen hatten . Für die Ablehnung
stimmten die Nationalsozialisten, die Deutsch-
nationalen und der Landvolkabgeordnete. Kür
Annahme stimmten die Sozialdemokraten, sechs
Abgeordnete des Zentrums und die drei Kom¬
munisten. Die drei anderen Abgeordneten, die
beiden Volkspartsiler und der Staatsparteiler,
hatten während der Abstimmung den Saal ver¬
lassen, was zu verschiedenenZwischenrufenAn¬
laß gab.

Belanglosigkeiten.
Im Oldenburger Landtag wurde gestern der

Zentrumsantrag Fröhle Herr. Lehrmittel und
Vermeidung von Neuausgaben von Schul¬
büchern sowie Unterlassung von weiteren Schul»
ausslügen mit sämtlichen Stimmen gegen die
Kommunisten angenommen.  Der kommu¬
nistische Antrag aus Gewährung von Schulgeld-
und Lehrmittelfreiheit wurde gegen 11 Stim¬
men der Sozialdemokraten  und Kom¬
munisten abgelehnt.

Was tut Frankreich?
(Paris,  21 . Juni . Radiodienft .) Der

französische Ministerpräsident gab am Dienstag
abend in der Kammer folgende Erklärung ab:
„Die französische Regierung erkennt die Geste
des Präsidenten Hoover an. Ohne die Zustim¬
mung des Parlaments wird keine Beeinträchti¬
gung der Bestimmungen des Boungplans er¬

folgen. Die Regierung berät über die Antwort,
die sie dem Präsidenten Hoover erteilen wird.
Die Kammer wird am Freitag von dem Inhalt
der Note Kenntnis erhalten. Man muß ver¬
stehen, daß es aus Gründen der Höflichkeit nicht
möglich ist. die Antwort vorher bekannt zu
geben.

Zollkontrolle.
Von

Kurt Miethke.
(Nachdruck verboten.)

„Sieh mal rasch hin", sagte James und
deutete mit den Augen nach dem Herrn, der aus
dem Abteilfenster lehnte.

„Und?" fragte Betty.
„Aehnelt er nicht sehr dem verdammten

Lewis?"
„Keine Spur ."
„Was tut er? Ah, er kauft Kirschen. Hm,

hm, Lewis würde keine Kirschen kaufen, höchstens
Schnaps. Wenn das Lewis wäre, weißt du,
Betty, das wäre mir verflucht unerwünscht.
Vor dessen Rachgier habe ich doch so was wie
Angst."

„Ich weiß nicht, James , aber ich Habe so ein
dummes Vorgefühl, als ob die Geschichte schief
gehen würde. Die Zollrevision soll doch so un¬
glaublich streng sein an dieser Grenze."

James steckte sich grinsend eine Zigarette
an. „Das einzige, was man von deinem so¬
genannten Vorgefühl sagen kann, ist, daß es
wirklich dumm ist, wie du es selbst genannt
hast. Du kennst meine Frechheit doch eigentlich
zur Genüge!"

„Was nützt dir die ganze Frechheit, wenn
sie das Paketchen mit den Diamanten finden!"
jammerte Betty.

James gähnte und würdigte Betty keiner
Antwort mehr, sondern streckte sich auf den
Polstern des Abteils aus , das er mit Betty zu¬
sammen inne hatte, und schloß die Augen, als
sich der Zug langsam in Bewegung setzte. Er
schlief auch tatsächlich ein, und erst, als der Zug
an der Grenze hieltz wachte er wieder auf.
Betty saß ihm nervös gegenüber und flüsterte:
„Sie müssen gleich kommen."

„Wer?'' gähnte James . „Wer muß kommen?"
„Die Zollbeamten."
James sprang auf und steckte die Hand in die

rechte Hosentasche. Dann begab er sich an die
Tür des Abteils und spähte hinaus . Aha, da
kamen sie, gleich zu viert . „Pässe, Litte!"
James reichte seinen Paß hin, der auf den
Namen Ted Charlestown nebst Frau Mary
lautete. „Tut mir leid, Mister Charlestown",
sagte der Beamte, „aber wir müssen Sie bitten,
uns zu folgen. Das gleiche gilt für Ihre
Gattin ".

„Wohin?" feixte James.
„In den Durchsuchungsraum. Wir haben

behördliche Anweisung, das Gepäck eines
Reisenden Ted Charlestown genau zu durch¬
suchen. Weil die Gefahr besteht, daß ein be¬
kannter Hochstapler, der sich unter diesem
Namen verbirgt, versuchenwird, Diamanten
einzuschmuggeln."

Betty stieß einen gut gemachten Entrüstungs-
schrei aus. „Soll ich etwa auch untersucht
werden?"

„Vedaure, gnädige Frau , aber ich mutz tun,
was meine Vorgesetzte Behörde von mir ver¬
langt. Sie werden überdies von einer Be¬
amtin visitiert werden."

„Also, Kind, nun reg dich nicht auf", sagte
James mit schmalziger Stimme. „Du weißt,
daß wir der Visitation mit größter Ruhe ent¬
gegensehenkönnen, aus dem furchtbar einfachen
Grunde, weil ich außer ein paar Zigarren
nichts Zollpflichtiges habe!"

Lächelnd und den neuesten Tonfilmschlager
trällernd, folgte er zwei Beamten, während die
beiden anderen die weitere Kontrolle des
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Reichs-Fachgruppentagung der Beamten und
VehördenaiigesteLten. Aus dem Werkmeister¬
verband wird mitgeteilt : Die Reichs-Fachgruppe
Nr . 20 des Deutschen Werkmeisterverbandes
(Beamten und Behördenangestellten) tagt am
26. und 27. Juni im Nathaussaal des Rüstringer
Rathauses . Etwa 60 Delegierte aus allen
Teilen des Deutschen Reiches werden an dieser
Tagung teilnehmen. Zur Begrüßung seiner
Eäste veranstaltet der hiesige Ortsverein der
Werkmeister am Donnerstag abend im „Werft-
speisehaus" einen Bierabend. Die Besichtigung
des Helden- Friedhofes und des Rüstringer
Stadtparks , sowie eine Abendfahrt in See ist
vorgesehen. Am Montag soll dann eine Be¬
sichtigung der Werft und der Marineanlagen
erfolgen. Ein glücklicher Zufall trifft sich. Der
hiesige Ortsverein des DeutschenWerknieister-
Verbandes blickt am 27. Juni auf fein 40jähriges
Bestehen zurück. Die 40- Jahrfeier wird am
Sonnabend, dem 27. Juni , in den Räumen des
„Werftspeisehauses" abgehalten. Ein dem Feste
entsprechendesProgramm ist vorgesehen, bei
der auch die Jubilare besonders geehrt werden
sollen. Die Festrede wird der Verbandsvorsitzende
aus Düsseldorfhalten. Mehrere der Delegierten
wollen die Gelegenheit ausnlltzen und im An¬
schluß der Tagung ihren Sommerurlaub hier
Verleben. Auch viele der Delegierten bringen
ihre Frauen mit ; sie zu unterhalten und ihnen
die Sehenswürdigkeiten der Jadestädte zu
zeigen, hat sich der Frauenverein des hiesigen
Ortsvereins zur Aufgabe gemacht.

Die Rosen blühen. Auf dem Friedrich-Ebert-
Platz, vor dem Rathaus , haben die weiten
Rosenanpflanzungen fast über Nacht ihre
wunderbare Pracht entfaltet. Selten schön und
zahlreich sind die Rosen in diesem Jahr ; Tempe¬
ratur und Niederschläge scheinen auf sie be¬
sonders günstig eingewirkt zu haben. Unmittel¬
bar am Rathaus stehen ausschließlich rote
Rosen; in den Längsstreifen und an der Bis¬
marckstraße sind alle Farben vertreten — durch¬
weg erstklassige Qualitäten . Die Rosenstreifen
heben sich, von den Wegen aus gesehen, von der
daneben liegenden streng geschnittenenLiguster¬
hecke und dem weiten, tieferliegenden Nasen¬
spiegel außerordentlich gut ab. Zwingend ist
der Blick durch die rechts stehende, gut in der
Entwicklung befindliche Reihe Pappeln und
durch das Realgymnasium auf der linken Seite
auf das gewaltig wirkende monumentale Rat¬
haus gerichtet. Die Einwohner mögen jetzt
ihre Schritte einmal zum Vergnügen nach dem
Rathausplatz lenken, und sie werden ihre wahre
Freude an der Rosenpracht und an den Grün¬
anlagen dort haben. In den nächstenTagen
werden hier auch zehn Ruhebänke aufgestellt, die
zum Sitzen einladen. Besonders die Gemeinde¬
bürger, die keinen Garten ihr Eigen nennen,
werden finden, daß sich hier ein herrliches Stück¬
chen Heimat ausbreitet , das für die Allgemein-
heti geschaffenist und für das unsere Stadt¬
väter alle Anerkennung verdienen. Es ist trotz
aller finanzieller Schwierigkeiten geschaffen
worden, um die Freude an der Heimat zu heben
und zu erhalten.

Aus dem Rüstringer Amtsgericht. Der
Schneidermeister N. hatte Soztalbeiträge für
einen Arbeiter einbehalten, aber keine Marken
geklebt. Antrag : 100 RM. Geldstrafe, Urteil:
5 0 RM . Geldstrafe  oder fünf Tage Ge¬
fängnis . — Die Hausiererin O. entwendete aus
dem Korridor einer Schule einen Gummiman¬
tel . mit dem sie auf der Straße von der geschä¬
digten Schülerin gesehen wurde, die sie dann
festnehmen ließ. Eine gleichfalls abhanden ge-

Diekornmuhme.
Roman

von
Luise Westkirch.

5. Fortsetzung. — Nachdruckverboten
„Nich gans Lei'n Alten, Negenbrink", wider¬

sprach er, „nich gans. Jan kriegt den Kreienhof
nu für sich allein. Dr steht kein Abfindung für
ein ander Kind mehr auf. Da wirst zu dein
Heiratsgut von dein Dochter noch ein Zulage
machen müssen. Das wirst müssen. Ja , das ver¬
steht sich."

Negenbrink hätte kein Moorbauer sein müs¬
sen, wenn er diesen Einwand nicht vorher¬
gesehen hätte. Gleichwohltat er sehr überrascht,
ja beleidigt, und erging sich in Versicherungen,
daß sein Hof kein größeres Heiratsgut für die
Tochter trage. Der andere aber hielt an seinem
Verlangen fest. Sie feilschten lange und zäh hin
und her. Aber da beide die Heirat wünschten, so
kam es endlich zum bindenden Handschlag.

„Kommenden Sonndag denn also Versprach
auf'n Kreienhof hier ?"

„Ja woll. Un gleich nach der Ernte uber¬
gibst Jan den Hof."

„Uebergeb ich Jan den Hof un soll dre Hoch¬
zeit mit Fieke ausgerichtet werden." —

Nun wurde eifrig geschafft zur Feier des
Verspruchs — Margit mit gewaltsam zurück¬
gehaltenen Tränen und das Herz voll Leid um
ihren Aeltesten. Aber sie schaffte. 2m engsten
Familienkreis sollte der Verspruch stattfinden,
der Trauer wegen. Aber lumpen lassen durfte
ein reicher Hof sich bei solcher Gelegenheit doch
nicht. Ein Schwein wurde geschlachtet und etliche
junge Hähne. Der Rosinenreis wurde gedämpft,
ein frisches Faß aus dem Hofe gebrauten Vieres
angestochrn.

Jan hatte sich von seinem Entsetzen über das
Auftauchen des Zeugen seiner Untat wieder er¬
holt. Er gehörte zu den Lebensstarken, nie Ent¬
mutigten, die auch am Rande des Grabes nicht
ablassen von ihrem Begehren, und selbst, wo
keine Rettung möglich scheint, die Ueberzeugung
nicht fahren lassen, daß der Himmel ihnen ein

1.Veikagezuru..Volksblatt".
Betrachtungen über das neue Adrekbuch.

Wer das neue, im Verlage von Paul Hug
u. L o. erschienene Adreßbuchzur Hand nimmt,
dem fällt auf, daß es dünner ist als das vorige.
Es liegt das daran, daß der Text in kleinerer
Schrift gedruckt ist und Stadt und Amt Varel
weggelassenwurden. Die Stadt Jever  da¬
gegen ist etwas ausführlicher behan¬
delt,  es wurde ein Stratzenverzeichnis hinzu¬
genommen.

Wie üblich, ist dem Einwohnerverzeichnis
ein kurzer Wegweiser durch die Jade¬
städte  vorangestellt. Geschichtliches und sonsti¬
ges Wissenswerte offenbaren sich in knappen
Umrissen dem Ortsunkundigen. Er erfährt , in
was für Städten er sich befindet, daß Wilhelms¬
haven 27 200, Rüstringen 48 400 und beide
Städte zusammen 75 600 Einwohner haben. Eine
tabellarische Ueberstchtüber die Bevölkerungs¬
bewegung der letzten 75 Jahre ist ebenfalls ein-
gefügt. In den letzten Jahren hat sich die Be¬
völkerung stark vermindert. Ferner werden
Wilhelmshaven-RLstringen als Seebad und
Luftkurorte empfohlen und über die dem Ver¬
kehr dienenden Einrichtungen wird man eben¬
falls informiert.

Der Jadestädter, der das Adreßbuch in Muße
durchblättert, wird natürlich zusehen, ob er
darin verzeichnetist. Da sieht er dann vielleicht,
daß seine Name, der in anderen Gegenden so
häufig ist wie Gänseblümchenauf der grünen
Wiese, im jadestädtischenAdreßbuchSolo geht.
So ist das nun einmal mit den Familiennamen.
Hier wenig von der Sorte , anderenorts mehr
oder auch umgekehrt. Namen geben häufig einer
Gegend ein bestimmtes Gepräge. Das Boden¬
ständige tritt auch in dieser Weise in Erscheinung.

In den Jadestädten haben sich vor allem
viele Träger  des Namens Iaußen  zu¬
sammengefunden. Der ist hier so zahlreich wie
in anderen Städten manche Allerweltsnamen,
lieber fünf Seiten  des Adreßbuchs füllt
er aus, während er in der Umgebung nicht mehr
vorkommt als viele andere Namen auch. Mehr
denn 600 Janßens wohnen hier ; mit den Kin¬
dern ist das eine ansehnliche Gemeinde. Da kom¬
men Müllers nicht mit.  Drei Seiten sind
ihnen gewidmet. Und Schulz es können über¬
haupt nicht mitreden. Vierzig Namensvettern
verzeichnetdas Adreßbuch, während Schulz
immerhin eine Seite einnimmt.

Namen, die nächst Janßen am häufigsten
Vorkommen, und erkennen lassen, daß ihre Trä¬
ger wohl auf Vorfahren in der Nordwestecke zu¬
rückblicken können, sind: Aden, Albers, Carstens,
Cassens, Llasen, Cordes, Dirks, Doden, Eden,
Eiben, Eilers , Eilts , Focken, Folkerts, Frese,
Frerichs, Harms (zwei Spalten ), Heeren,
Heyen, Hinrichs (drei Spalten ), Geldes,
Eeriets , Kleen, Lübben, Oltmanns , Onken,

Otters , Popken, Renken, Wilken. Andere, wie
Becker, Behrens, Fischer, Hoffmann, Jürgens,
König, Kruse, Lange, Peters , Schäfer, Schmidt
(drei Spalten ), Schröder, Wilke, die ebenfalls
häufig sind, gehören zu Gattungen, die recht
zahlreich über das ganze Reich zerstreut Vor¬
kommen.

Aber auch sonst findet man mancherlei im
Namensverzeichnis, über das man sich Gedanken
machen kann: die vielen Spielarten  eines
Namens, verschiedeneSchreibweise  trotz
des Gleichklanges. Wie z. V. mag es geschehen
sein, daß unter den vielen Wilke und Wilken sich
nur e i n Wilk befindet? Wurde an irgend einer
Stelle bei einer amtlichen Eintragung der letzte
Buchstabe vergessen und läuft seither der Nach¬
komme eines derer der Gattung Wilke als Wilk
in der Welt umher? Gar manche Namens¬
änderung wird auf solche Weise entstanden sein
oder dadurch, daß es einem gefiel, sich einen
Buchstabenhinzuzusetzen. In unserer Zeit ist es
nicht mehr so einfach, seinen Namen umzuändern.
Da wollen die Ministerien auch noch ein Wort
mitreden.

Gar vieles läßt sich aus dem Namenverzeich¬
nis herauslesen, doch betrachten wir nun auch
das Straßenverzeichnis.  So ist es frei¬
lich nicht mehr, daß innerhalb weniger Jahre
neue Straßennamen wie Pilze aus der Erde
schießen. Gar spärlich sind hier neue Straßen.
In Wilhelmshaven kamen die Baltrum-
straße  hinzu und in Rüstringen der Fried-
rich - Ebert - Platz.  Umgeändert wurde
Alte Straße in Nordstraße,  während die
jetzige Friedrich - Ebert - Straße  noch
als Königstraße im Adreßbuch verzeichnet ist.
Eine andere Schreibweise finden wir bei der
Jhadelehestraße; sie steht als Jadelestraße
aufgeführt. Die Straßen Am Kirchhof  usw.
sind jetzt unter dem Anfangsbuchstaben des
zweiten Wortes eingereiht.

Verschwundensind auch die Baracken an
der Manteuffelstraße.  Es waren deren
sechs; vierzig Familien wohnten darin, die jetzt
vielleicht eine menschenwürdigereBehausung
gefunden haben. Aber viele Familien wohnen
noch in ungenügenden Wohnungen. Vielleicht
kommt es bald zum Bebauen der bisher un¬
bebauten Straßen Helgoland-, Juist - und
Norderneystraße durch Siedlungsgenossenschaf¬
ten, wie es z. V. an der Wangeroog-
straße (43 Häuser) der Fall ist. Stand doch
auch im vorigen Adreßbuch der Halligen-
weg  noch als unbebaut verzeichnet. Jetzt stehen
vier Häuser, ebenfalls Genossenschaftsbauten,
dort.

Auch das Verzeichnis der Gewerbetrei¬
benden  gibt interessante Aufschlüsse. In den
Jadestädten find u. a. über 100 Bäckereienund

etwa 70 Schlachter. Etwa 200 East- und Schank¬
wirtschaften sowie Restaurants vertreten Alko¬
holika, denen sich noch etwa 45 Flaschenbierhand¬
lungen hinzugesellen. Daß die Jadestädter sich
gut kleiden können, darauf sind rund 150 Schnei¬
der und Schneiderinnen hedacht und um zerris¬
sene Stiefel 115 Schuster besorgt. 123 Friseurs
beschäftigensich mit dem Zurechtstutzen der
Haarschöpfevon Männlein und Weiblein, trei¬
ben nebenbei wohl auch noch Maniküre. Bäcker,
Schlachter und Leöensmittelhändler werden nicht
über mangelnden Andrang zu klagen haben,
hingegen dürften viele andere Gewerbetreibende
unter allzugrotzerKonkurrenz sehr zu leiden
haben.

Ueber die Gesundheit der Jadestädter wachen
45 Äerzte, das macht etwa einen Arzt auf 1600
Bewohner. 22 Heilkundigewollen ebenfalls ihr
Brot haben und 10 Zahnärzte sorgen sich um
das menschliche Mahlwerk. Die Rezepte aller
dieser Heilbeflissenen werden in 7 Apotheken
und der Drogenverteilungsstelle der Ortskran¬
kenkasse erledigt. — Erwähnt soll noch werden,
daß 26 Tankstellen für den Bedarf der Auto-
und Kraftradbesitzer vorhanden sind und wohl
30 Versicherungsgesellschaftenhier ihre Vertre¬
ter haben.

Die Vereinstätigkeit in den Jadestädten ist
rege. Unter den eingetragenen Vereinen zählen
wir z. B. 31 Sportvereine, 25 pflegen Musik und
Gesang und 11 Erinnerungen an die Heimat.
Daß in den Jadestädten 21 Krieger- bzw. Mili¬
tärvereine vorhanden sind, ist auch nicht ver¬
wunderlich.

Betrachten wir uns das Verzeichnisder Ge¬
werbetreibenden in Jever , stellen wir fest, daß
es dort mehr Viehhändler (23) als Friseure (14)
gibt. Und die Gastwirtschaften Mit 33 fallen
auch nicht so sehr aus dem Rahmen. Es sind ihrer
nicht viel mehr als Schneider, Schuhmacher,
Schlosser und Schmiede. Etwas aber hat Jever
den Jadestädten voraus . Im Straßenverzeichnis
sehen wir, daß sich dort eine Eotteskammer be¬
findet. Auch eine Mooshütte ist dort, und dis
Ehrung unserer Großen im Geiste kommt durch
den Sammelbegriff Philosophenweg zum Aus¬
druck. Auf weit zurückliegende Zeiten verweist
die StraßenbezeichnungTatergang. Das ist eins
Erinnerung an jene braunen Gesellen, die, wie
wir in dem jetzt im „Volksblatt" zum Abdruck
gelangenden Roman „Die Kornmuhme" lesen,
den Moorbauern so großen Kummer bereiteten.

Es wäre noch manches aus dem neuen
Adreßbuch zu erwähnen, doch soll es mit diesen
kurzen Streiflichtern sein Bewenden haben. So
ein Buch gibt ganz interessante Aufschlüsse über
dies und jenes. Beim näheren Zusehen kann
man feststellen, daß es alles andere als nur eins
trockene Lektüre ist.

kommene Strickjacke will die Angeklagte in I
Rüstersiel geschenkt erhalten haben. Urteil:
eine Woche Gefängnis  unter Anrech¬
nung der Untersuchungshaft. — In drei anderen
Fällen erfolgten Freisprüche.

Besitzwechsel. Das Grundstück Rüstringen,
Kaakstraße 6, wurde an einen hiesigen Bürger
durch den Auktionator W. Vogel, Gökerstr. 74,
mit dem Antritt zum 1. Juli d. I . verkauft.

Oldenburgisches Gesetzhlatt. Band 47,
Stück 22 enthält das Finanzgesetz für das Rech¬
nungsjahr 1031 vom 1. Juni 1931.

WilhelmshaoenerTagesbericht.
Merkwürdige Liebesbeweise. Aus Aurich

wird berichtet: Eine Haustochter aus Wilhelms-

I haven wollte durchaus einen jungen Mann
heiraten, der von ihr nichts wissen wollte. Sie
spielte allerhand Schabernack, kippte ihm Torf-
fuhren um, ließ ihm das Vieh aus der Weide.
Schließlichzeigte er sie an. Der Kreisarzt , der
das Mädchen beobachtete, stellte fest, daß der
8 51 in Frage komme, so daß sie straffrei blieb.
Sie ist in einer Anstalt untergebracht,worden.

Von der Banter Ruine. Jetzt ist man daran¬
gegangen, auch die Umgebung der Banter
Ruine zu verschönern. Dort ist auf dem Hügel,
direkt vor der Mauer der Ruine nach der Ost-
seite zu, die erste bequeme Sitzbank — fest ver-
betoniert — errichtet worden. Zu beiden Sei¬
ten führen Sandstufen, durch aVumklötzever¬
stärkt, zu der Bank und damit zugleich zu der

Ruine hinauf, so daß man jetzt bequemer hiim
aufkommen kann. Die Bank wird fleißig be¬
nutzt, und das um so mehr, als man von dem
erhöhten Platz eine gute Aussicht über den
Hafen hat.

Ungültig werdende Wohlfahrtsbriefmarken.
Am 1. Juli verlieren die Wohlfahrtsbrief¬
marken der Deutschen Nothilse 1930/31(Städte¬
bilder) ihre postalische Gültigkeit. Da eine Zu¬
rücknahme unverwendeter Marken durch die
Postanstalten und Nothilfestellen (Wohlfahrts¬
ämter , Organisationen der freien Wohlfahrts¬
pflege) nicht in Frage kommt, sollte jeder, der
etwa noch Wohlfahrtsbriefmarken der Deutschen
Nothilfe besitzt, die Marken im eigenstenInter¬
esse bis Ende dieses Monats verwenden.

Wunder schuldig sei. Er sagte sich: Der mich
überraschthat — er sei, wer er wolle — ist ein
Bettler , ein Dieb, ein Lump. Hätte er reine
Sache, er würde mich angezeigt haben. Er zieht
es vor, sich seinen Unterhalt von mir zu erpres¬
sen. Folglich wird er im eigenen Interesse den
Mund halten. Wohl ist es ein schlimmesDing,
solchen Blutegel an sich saugen zu haben. Aber
am Ende findet sich doch einmal eine Gelegen¬
heit, ihn abzuschütteln, ohne daß sein Zeugnis
gegen mich in Kraft treten kann.

Er kutschierte nach Scharmbeck und kaufte die
Ringe — solide Goldreife. Sie sollten halten.

Am Sonntagabend trug der Kreienhof festlich
Gewand. Gitta und Meile hatten Eichengirlan¬
den an der Fletdecke befestigt und um die Holz¬
pfeiler vor den Viehständengewunden. Auf dem
Flet protzte der reichbesetzte Tisch, festlich mit
einem weißen Laken bedeckt. Neben jedem der
blitzenden Zinnteller stand ein gefüllter Bier¬
krug. Die Bäurin trug schwarzesGewand, sie
hatte es sich nicht wehren lassen, und ihr scharf¬
geschnittenesGesicht schaute freudlos drein. Nur
Negenbrinks mit ihren Söhnen und Fiele und
Vorsteher Wullkopp waren zu der Festlichkeit zu¬
gezogen und was auf dem Kreienhof selbst lebte.
Es gab doch eine dichtbesetzte Tafel.

Fiele erschien in weißem Gewand. Durch
ihr goldig glänzendes Rothaar hatte sie ein
schwarzes Band gewunden, aus Rücksicht auf die
Trauer der Bäuerin . Es kleidete sie gut. Wie
Milch und Blut leuchtete ihre Haut, unverdor¬
ben durch den Sonnenbrand und noch gehoben
in ihrem Glanz durch die blassen Sommer¬
sprossen auf ihrem schmalen Nasenrücken. Sie
benahm sich ernst und geziemend, aber sie wagte
kaum, die Lider aufzuschlagen, aus Furcht, daß
aus ihren entschleiertenAugen der Jubel ihres
Herzens über die Wendung, die ihr Schicksal
genommen hatte , ihren trauernden Schwieger¬
eltern beleidigend ins Gesicht sprühen werde.

Jan wußte sich weniger zu beherrschen.
Gleich bei ihrem Eintritt legte er den Arm
um seine Braut , zog sie abseits in einen däm¬
merigen Winkel.

„Fieke! — Fieke, nu wirst mein! Nu wirst
doch mein!"

„Laß sein," mahnte sie. „Siehst nich, wie
sie alle achter uns herglupschen? — So'n Aus¬
gelassenheithört sich vaNdage nich."

In Jan war das nie ganz überwundene
Grauen vor seiner Tat , das Grauen vor der
möglichen Entdeckungumgefchlagen in einen
wilden, frechen Uebermut.

„Weißt, was mir leid is , Dern?" fragte er
aufgeregt. „Daß wir kein Musikantens haben
dürfen! Jn 'n Danz swenkenmöcht ich dich."

„Jan , Jan , regier dich. Ich mein immer,
daß nach zuviel Erlnstigung ein flimmes Ende
Nachkommen muß. Un ich weiß nich — mich is
benaut, gans benaut — so als wenn der Dote
uns unser Glück nich gönnte, un es zunichte
machen möcht. Haft an dich. Jan . Forder sein
Zorn nich heraus ."

„Un wenn dies unser letzte Freude war,
unsere letzte Stunde, Fiske — erst recht wollt
ich sie fssthwlten mit meinen beiden Händen,
auskosten bis zum letzten Augenblick. Da hat
mir letzthin ein Schiffer in Bremen ein Stück
verteilt, das hat mir 's angetan und will mir
vandage nich aus 'n Sinn . Mit ein Rettungs¬
boot waren sie ausgefahren nach ein Dampfer,
der halb zerborsten auf ein Riff festfaß. Un
wie sie auf so'n zwanzig Bootslängen heran
waren, hörten sie auf dem Wrack Musik, un
sahen Mannsleut un Fvauensleut lustig auf
dem Deck im Danz sich swenken. Das Wasser
spülte all durch die Planken, un der Rumpf
fing an, sich zu neigen. Mer die Musikers
spielten. Un was der Steuermann war, der
hatte so'n Glas mit einem ausländischen
schäumendenWein in der Faust. Das hob er
hoch un trank denen im Rettungsboot zu. Un
im selbigen Augenblick versackten Schiff un
Mannschaft un Kahrgästens. Nicht ein Maus
könnt gerettet werden. Wie die im Schiff, so
möcht ich's halten, Fieke, allem, was kommen
kann, zum Trotz!"

»Ich nich! Ich nich, Jan, " wehrte das Mäd¬
chen verängstigt. „Ein Grausen hat mich ge¬
schüttelt bei dein Verteilen. Ich Lidd dich, red
nich so sreckliche Dinge!"

„Was verfiehrst dich? — Wir zwei stehen ja
auf kein sinkendesSchiff. Wir zwei nich! Wir
wollen uns verlustieren, Fiele."

Die Bäurin rief zu Tisch. Die Braten wur¬
den aufgetragen, und die Gäste taten ihnen
Ehre an. In fieberhafter Lustigkeit schwatzte
Jan , während in gezwungener Eehaltenheit die
Braut neben ihm saß.

Hinnerk sah verstohlen immer wieder nach
Me-ike hinüber. Sie war ihm aus dem Weg
gegangen seit dem Auftritt bei der Heuernte.
Was mochte sie bei dem Verspruch ihres Lieb¬
sten mit der Vauerntochter empfinden? — Auf
ihrem wenig beweglichen Gesicht konnte er
weder Schmerz noch Bitterkeit lesen. Nur mied
sie beharrlich Hinnerks Blick.

Als Gitta die Schüssel mit dem Rosinenreis
auf den Tisch setzte, stand Voffteher Wullkopp
auf, um den Trinkspruch auf die Verlobten
auszuLringen.

Er führte aus, daß Freud und Leid im Le¬
ben wechseln, und daß nach dem schweren Leid,
das den Hof getroffen habe, nun heute die
Freude hier ihren Einzug halte . Ein junges
Paar wolle sich zum Bund für das Leben zu¬
sammentun. Und sie alle wünschten, daß neues
Glück und neue Fröhlichkeit mit den Jungen
auf dem Hofe einziehen würden. Dann hob ex
fein Glas. Darauf wollten sie anstoßen.

Jan zog aus seiner Tasche die Ringe und
war im Begriff, Len einen davon Fieke an den
Finger zu schieben, als ein Ausruf Gittas alle
Anwesenden ihre Gesichter nach der kleinen
Flettür wenden ließ.

„Wilm!"
Blaß , erschöpft, ein Schatten seiner selbst,

stand der Haussohn auf der Schwelle und
starrte mit fremdem Blick auf das Festgelage.

Fiele sank totenbleich auf ihren Stuhl
zurück. Jans Hand entsanken die Ringe, roll¬
ten über das Mosaik des Flets . Er selbst stand
zur Bildsäule erstarrt.

Mit jubelndem Freudenschrei stürzte die
Mutter dem heimgekechrten Sohn entgegen,
schlang die Arms um ihn.

„Mein Wilm. mein Jung ! — Bist dr? Bist
dr wirklich un wahrhaftig? Wie Hab' ich ge¬
plärrt un gebarmt um dich! — Wo kommst
her? — Wo bist gewesen die lange, lanae
Zeit?"
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^ Schiffahrt und Schiffbau.

Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum
Markt gewesen heute: „Berlin". Kpt. Renken,
vo" der Nordsee in Geestemünde,' „Konsul Dub-
Lert". Kpt. Schräge, von Island in Geeste¬
münde: Abfahrt heute: „Köln". Kpt. Poppen,
nach her Nordsee: „Hannover", Kpt. Lüdtke,
nach Island : ..Chemnitz", Kpt. Genuttes, von
Methrl nach der Bären-Jnsel : „Bielefeld",
Kpt. Witt, von M-ethil nach Island.

Varel.
Hühner gestohlen. In Wehgast wurden

einem Landmann in einer der letzten Nächte
etwa 20 wertvolle Rassehühner aus seinem ab¬
seits vom Hause stehenden Stall gestohlen, nach¬
dem der Dieb durch das Drahtglas in der einen
Seitenwand des Hühnerhauses eingebrochen
war . Die Tiere sind gleich in der Nähe des Hau¬
ses abgeschlachtet und die Köpfe verstreut, so daß
es schwer halten wird, den Täter jetzt noch zu
ermitteln , da alle Nachforschungen bis jetzt
nichts nützten.

Aus dem Sldenburaee Lande.
Steuer vom bebauten Grundbesitz.

Die staatliche Vermessungsdirektion macht
heute bekannt, dass die Listen der Friedens¬
mieten  sämtlicher Gemeindenzur Einsicht der
beteiligten Gebäudeeigentümer ausliegen.

Nordwestdeulsche
Rundschau.

Heidmühle . Zehn Kilometer in der
Stunde.  Vom Ministerium des Innern ist
die Höchstgeschwindigkeit für Lastkraftwagen auf
der Staatsstraße Heidmühle—Rüstringen von
Kilometerstein 0.0 bis 0,8 auf zehn Kilometer
in der Stunde beschränktworden.

Dangast. Eine neue Maschine durch
scheuende Pferde zerstört.  Das Ge¬
spann eines hiesigen Lanomannes war am Mon¬
tag im Begriff, mit der Mähmaschinezum Lande
zu fahren, um Gras zu mähen. Auf dem Wege
dorthin scheuten die Pferde und rasten in wil¬
dem Galopp mit der Mähmaschine davon, die
bei der wilden Fahrt in unzählige Stücke zer¬
schellte und vollständig unbrauchbar wurde. Die
Pferde kamen wie durch ein Wunder einiger¬
maßen gut weg, dagegen ist der Schaden um so
größer, da es sich um eine zum ersten Male in
Benutzung genommene neue Mähmaschinehan¬
delt, die nun als altes Eisen verkauft werden
kann.

Wiefelstede. Sonntagsausflüge.  Der
Kegelklub Wiefelstede unternahm am letzten
Sonntag mit dem großen Struckschen Autobus
eine Fahrt nach der Porta Westfalica. An der
Fahrt nahmen 21 Personen, Damen und Her¬
ren, teil . Die Fahrt begann morgens um 4 Uhr
und führte über Diepholz, Minden bis zur
Porta wo eine längere Rast gemacht wurde.
Dann wurden die neuen Schleusen und andere
Sehenswürdigkeiten Mindens besichtigt. Von
dort ging es nach Nottelbeck bei Lübbecke, bekannt
durch seine Heimatfestspiele. Die Heimfahrt ging
über Lübbecke am Dümmersee vorbei bis War¬
denburg, wo noch einmal eine längere Rast ge¬
macht wurde. Mit dem Eindruck, eine sehr schöne
Fahrt hinter sich zu haben, gelangte alles wohl
und munter wieder am späten Abend hier an.
— Eine ähnliche Fahrt , auch mit einem Struck¬
schen Autobus, machte der Voßelklub Nuttel.
Anfangs war nur eine Fahrt bis zum Dümmer
geplant, sie wurde aber kurz entschlossen ver¬
längert und der Porta und den dort stattfin¬
denden Festspielen ein Besuch abgestattet.

Bösel. Auch hier Schließung der
Klinkerwerke.  Die Ziegelei von Vüntjen
u. Co. hat einstweilen die Fabrikation von
Klinkern unterbrochen. Es werden nur die be¬
reits geformten Steine gebrannt, ein Vorrat
von etwa 10 Tagen. Von der Entlassung sind

Operation gelungen —Patient gestorben.
Leiterin einer Klinik wegen fahrlässiger Tötung verurteilt.

(Bericht aus München .) Vor dem
SchöffengerichtMünchen hatte sich die Aerztin
Dr. Iosephine Reinhardt , die Leiterm der Kli¬
nik von Grafrath , wegen fahrlässigerTötung zu
verantworten. Eine Hausgehilfin hatte sich in

Ein Denkmal für die Gefallenen des ungarischen
Hindenburg-Regiments.
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Der deutscheGesandte von Schoen bei der
Festansprachevor dem Denkmal. — Das ehe¬
malige k. u. k. Infanterieregiment Nr. 69, das
den Namen „Generalfeldmarschallvon Hinden-
burg" führt, weihte in Stuhlweißenburg (Un¬
garn) ein Denkmal für die Gefallenen. Der
deutsche Gesandte von Schoen überbrachte die
Grüße des Reichspräsidenten. Seine Rede, in
der er die Freundschaft Deutschlands mit Un¬
garn betonte, wurde mit größtem Beifall aus¬

genommen.

18 Arbeiter betroffen. Wann und ob der Be¬
trieb überhaupt wieder ausgenommen wird,
steht noch dahin. Die schlechte wirtschaftliche
Lage erzwingt die Einstellung.

Zetel. Von der Sonnenwendfeier
der Naturfreun  d s, Sonnenwendfeier und
schönes Wetter ist etwas seltenes, aber diesmal
hat es geklappt. Kein Wunder, daß sich von
allen Ortsgruppen der näheren Umgebung Be¬
kannte und Freunde eingefunden hatten , um im
Kreise Gleichgesinntereinige frohe Stunden zu
verleiben. Auf dem festlich geschmückten Hütten¬
platz fand die Feier bei einbrechenderDunkel¬
heit statt. Gesang, Volkstänze, Ansprache und
lustige plattdeutsche Vorträge wechselten mit¬
einander ab. Zum Schluß eine gemeinsame
Kaffeetafel, und dann begab sich alles zur Ruhe,
um am andern Tage frisch und munter Streif¬
züge in die nähere Umgebung des Heimes zu
machen.

LeuchtenSurg. Freche Hausierer.  Die
Zahl der Hausierer nimmt in letzter Zeit in
geradezu erschreckender Weise zu. und gehen
drese Leute nicht immer mit großer Höflichkeit
gegen die Kundschaft vor. Was aber gestern
Hausfrauen von hier erlebten, ist schon mehr
wie Frechheit. Ein Hausierer erschien im Hause
des B., um Schnürbänder usw. zu verkaufen.
Als aber die Frauen des Hauses erklärten, sie
hätten kein Geld, wurde der Hausierer rabiat
und ging zunächst noch mit Drohungen gegen die

der Klinik einer Polypenoperation unterzogen.
Die Operation wurde von Frau Dr. Reinhardt
durchgefiihrt und gelang auch scheinbar. Nach
einigen Tagen stellten sich jedoch bei der Pa¬
tientin starke Kopfschmerzen ein und eine
neuerliche Untersuchungergab,

daß das Mädchenbei der Operation schwere
Verletzungenam Gehirn erlitten hatte.

Die Patientin wurde sofort in die Münchener
Universitätsklinik gebracht, doch war sie nicht
mehr zu retten. Sie starb kurz nach der Ein¬
lieferung.

Die angsklagte Aevzttn stellte jede Schuld in
Abrede und hob besonders hervor,

daß sie ihr Examen mit der Note „Sehr
gut" bestandenhätte und sich daher zu jeder

ärztlichen Tätigkeit befähigt suhle.
Die vom Gericht vernommenenSachverständigen
erklärten dagegen, daß die Ausbildung der
Aerztin in Laryngolagie unzureichendgewesen
sei, so daß sie die Pflicht gehabt hätte, die Pa¬
tientin in eine Fachklinikzu schicken.

Der Staatsanwalt beantragte eine Geld¬
strafe von 3000 RM ., im Nichteinbringsfalle
drei Monate Gefängnis. Das Gericht war
wesentlich milder: es verurteilte die Angeklagte

zu 300 RM. Geldstrafe,
wobei es der Meinung Ausdruck gab, daß die
Aerztin sich in Zukunft einer erhöhten Ge¬
wissenhaftigkeitbefleißigen werde.

Ein Muttergottesbild aus Schmetterlings¬
flügeln.

In Kanada hat ein Maler , dem die Farben
ausgegangen waren, ein Bild „Jungfrau mit
dem Christuskinde" aus lauter Schmetterlings¬
flügeln zusammengesetzt. Er hatte sogar den
Ehrgeiz, von jeder Schmetterlingsart nur ein
einziges Exemplar zu verwenden, und so ver¬
wendete er mehrere hundert verschiedene dieser
bunten Tierchen. Diese mosaikartig aufgekleb¬
ten, aufgedrückten und aufgehefteten Flügel-
terlchen haben ein so wunderschönes zartes Bild
ergeben, daß die kleine Kirche, in der heute
dieses Bild hängt, eine Sehenswürdigkeit ge¬
worden ist.

Frauen vor. In ihrer Angst wollten die Frauen
ihm Speck und auch Geld mitgeben, er bestand
aber trotzdemdarauf , sie sollten ihm Ware ab¬
kaufen, und ging schließlich sogar tätlich vor,
so daß die Frauen vor Angst ihre auf dem
Felde arbeitenden Männer - zu Hilfe rufen
mußten, worauf der Hausierer dann schleunigst
Fersengeld gab und Reißaus nahm. Guten
und ehrlichen Hausierern verderben solche Row¬
dys natürlich das Geschäft.

Südende. Der fällige Bubenstreich.
Die Streiche gewissenloserBurschenmehren sich
hier in auffälliger Weise. Dem Einwohner Br.
an der Feldbreite wurde in letzter Nacht sein
ganzer Heuvorrat, den er sich besonders mühe¬
voll an den Wegen und Böschungenzusammen-
ardeitete, die ganze Feldbreite hinaus geschleppt,
in die Gräben getreten und verstreut, so daß
das Heu verdorben ist. Da sich die Streiche
der letzten Zeit immer in der Nähe des Een-
darmeriestandortes abstsielten, wäre es dringend
notwendig, daß die Gendarmerie einmal ganz
energischdazwischenfährt, um diesen Burschen
das Treiben abzulernen.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 23. Juni.

(Amtlicher Marktbericht.) Zucht - und
Nutz vieh mar kt.  Auftrieb : 179 Stück
Großvieh, darunter 27 Kälber. Es kosteten:

hochtragendeKühe 1. Dualität 4M—300 RM .,
2. Qualität 380—430 RM .. 3. Qualität 280
bis 350 RM .: tragende Rinder 1. Qualität
880—430 RM., 2. Qualität 280—350 RM.!
güste Rinder und Weidetiere 150—280 RM.)
Zuchtbullen 160—250 RM .: Zuchtkälber bis
zwei Monate alt 60—90 RM ., bis 14 Tage alt
20—40 RM . AusgesuchteTiere in allen Gat¬
tungen über Notiz. Marktverlauf : Langsam.
Nächster Zucht- und Nutzviehmarkt am Diens¬
tag. dem 30. Juni.

flus aller Welt.
Die erste englische Schauspielerin.

Die erste Frau , die in England die Vühns
betrat , war Miß Eoleman. Im Jahre 1656
trat sie zum ersten Male auf. Noch zu Shake¬
speares Zeiten also wurden in seinen Stücken
alle Frauenrollen — genau wie übrigens im
klassischen Altertum — von Männern gespielt.
In Frankreich gab es bereits früher Schau¬
spielerinnen, und eine französische Trupps
wollte im Jahre 1629 in England gastieren.
Aber die englischeöffentliche Meinung wehrte
sich gegen dies ihr unsittlich erscheinende Unter¬
fangen, und man vertrieb die Damen der fran¬
zösischen Truppe mit Gewalt von den Brettern,
die die Welt bedeuten. Eine der ersten eng¬
lischen Frauen , die auftraten , war ferner dis
als besonders reizend geschilderte Miß Sander¬
fon, die als erste Frau die Ophelia darstellts,
diese war bis dahin von einem Manne darge¬
stellt worden. Miß Sandersons Partner als
Hamlet war ein damals berühmter Schwuspieleq
Thomas Vetterson, den sie dann im Jahre 1676
heiratete. Das sind also Mimen, denen dis
Nachwelt doch noch Kränze flicht.

Staatsgalerie als Liebesnest.
In der Kasseler  Staatsgalerie ist man

auf ganz eigentümliche Umtriebe gekommen^
Gewisse Funktionäre benutzten gebrauchte Ein¬
trittskarten wiederholt und ließen die Betrags
in ihre Tasche gleiten. Ebenso wurden nachts!
an obdachlose Liebespärchen gegen Bezahlung
Räume zur Verfügung gestellt. Die Angelegen¬
heit nahm einen solch enormen Umfang an,
daß bereits feit mehreren Wochen die ganze
Stadt wußte, daß gegen Entgelt obdach¬
lose Liebespärchen in der Kasseler Stacrisgaleriü
Unterkunft finden könnten. Der Skandal!
wurde dadurchöffentlich ruchbar, daß ein Mäd¬
chen den Sohn des Inspektors der Galerie de¬
nunzierte. Nunmehr ist eine große Unter¬
suchung im Gange, die, wje begreiflich, in deh
Stadt größtes Aufsehen erregt.

erterstur.
Das neue „Heft". „Ehescheidungam lau¬

fenden Band" lautet der Titel eines inter¬
essanten Aufsatzesin der neuesten Nummer der
Zeitschrift der Frau „Das Heft". Einen Ein¬
blick in Las Charlottenburger Volksmuseum
für Frauenkunde gibt der Bericht „Museum der
schwerenStunden". In dem reich illustriertest
Aufsatz„Aus spanischenGärten" wird von der
Eigenart und Schönheit der spanischen Garten-
kultur und der alten Bauwerke erzählt. Die
„Frauenschickfale" bringen ein interessantes
Thema: „Goethes letzte Liebe". Der Roman
„. . . noch bleibt der Weg nach El Oro", von
Nanny Lambrecht, läuft zu Ende. Außer dem
Autoheft, den zahlreichen Butterickmodellen,
den leckeren Rezepten für Süßspeisen uns Sa¬
late. „Nächtliches Fest im Garten", dem
Theaterbericht und einem lustigen illustrierten
Gedicht „Reisezeit" findet die Leserin einen
sehr fesselnden Bericht „Bilder aus Neu¬
seeland". Sportnotizen, die „Briefe eines
Philosophen an seine junge Frau ", Kurz¬
geschichten und Illustrationen . Das „Heft"'
kann durch unsere Buchhandlung bezogen wer¬
den.

„Ich weiß nich," murmelte Wilm. „Ich
möcht — Mudder — ich — ich kann nich
mehr - "

„Du hast Wehdag. Siech hast gelegen. Ja.
nu sch ich's. Mein armer, armer Jung ! —
Komm. Komm. Ich bring dich in dein Kam¬
mer. Ich wach an dein Lager. — Oh, Gott
im Himmel sei gelobt, daß ich's noch dari ! Daß
ich dich noch einmal , noch einmal in mein Ar-
mens halten darf !"

Sie leitete den Wankenden zur Stube.
Poppendahl ging mit, halb betäubt von den

wild auf ihn einstürmenden Ahnungen und
Gefühlen.

Negenbrink langte nach seinem Hut.
„Komm, Mudder. Komm, Fieke. Kommt,

Jungens ."
Ein so unvorhergesehener Fall verlangte,

daß ein verständiger Mann sich besinne. Wenn
der Hofeübe wieder am Platze war , für den er
seine Tochter von Kindheit auf bestimmt hatte,
dann stand es für Negenbrink fest, daß sie
diesen freien müsse und nicht den zweiten Sohn
des Hofes. Dann fielen aber auch die mit
Poppendahl getroffenen Abmachungenin bezug
auf Fiekes einzubringendes Heiratsgut zusam¬
men. Dann war der Wert des Kreienhofcs um
die auszuzahlende Abfindung für den jüngeren
Sohn wieder geringer. Es war sehr gut, daß
Wilm zurückgekehrt war, sehr gut. Negenbrink
freute sich ehrlich darüber. Er freute sich aber
auch, daß er nun seine zweite Milchkuh behalten
durfte.

Frau Negenbrink war wortlos ihrem Manne
gefolgt. Der Vorsteher schloß sich an, und Fiele
ging stumm gehorsam hinter den Eltern und
Brüdern her.

Jan stand noch immer wie gelähmt.
„Fieke —" stammelte er heiser.
Aber sie Hab nicht die Lider, sie wandte sich

nicht nach ihm um. Wie ihr Barer überlegte
auch sie.

„Fieke!" wiederholte er verzweifelt, als der
letzte Zipfel ihres weißen Kleides hinter dem
Dielentor verschwand.

Wurde sie an ihm wahr, die Geschichte, die
er heut von dem versinkenden Schiff erzählt
hatte ? — Versanken ihm alle Zukunftsträume,
alle Hoffnungen?, Der heiß begehrte Hof und

Fiele — Fieke! mit ihm! Blieb ihm nichts als
der unheimliche Blutsauger, den feine Untat
ihm an die Fersen geheftet hatte ! — Nein,
Hölle und Teufel! Mochte darüber zugrunde
gehen, was wollte — Fieke wenigstens — Fiele
mußte ihm bleiben!

Der Zorn in ihm zersprengte ihm fast die
Brust. Mit wildem Griff packte er einen der
Krüge, die noch auf dem Tisch standen, zer¬
schmetterteihn auf dem Musaikbodendes Flets
in hundert Splitter.

Niemand war außer ihm mehr auf dem Fle-t
zugegen als Jakob, der auf einer Truhe hockend
sich gemächlich die Geschehnisse ansah.

„Tja , Junge," sagte er, „es is ein verdeu-
beltes Ding, als der Zweite geboren zu wer¬
den. Das is es. Ich kann dr auch ein Lied
von singen. Dein Vadder, der hat das pfiffiger
angestellt. Tja ."

Er legte die Ringe, die er vom Boden aus¬
genommen hatte, vor Jan auf den Tisch.

„Die kanst dir aufheben — zum Andenken."
Jan erwiderte kein Wort auf den Hohn.

Er taumelte in seine Kammer und schob den
Riegel vor die Tür.

Inzwischen hatte Margit ihren wieder¬
erstandenen Liebling auf frischen Linnen weich
gebettet. Er sprach kaum. Sie quälte ihn
nicht mit Fragen.

„Lieg du man still. Du bist dr wieder. Das
is mir oorherhaNd genug. Slaf , mein Junge.
Dein Mudder wacht bei dir ."

„Ja, " murmelte Wilm, „so Hat er's ge¬
wollt."

„Er ? — Weckeen denn? — Weckeen meinst?"
Wilm antwortete nicht. Er war in Schlaf

gesunken, in den tiefen, traumlasen Schlaf
höchster Erschöpfung. Margit saß und wachte.

Aber Hinnerk trat zu Poppendahl.
„Bauer , soll ich nich vor Tau un Dag nach

Scharmbeck un Doktor Fiedler auf'n Kreienhof
holen?"

„Ja , Hinnerk. za, das tu. Kannst den Brau¬
nen nehmen, damit das flinker geht."

Auch er schlief nicht in dieser Nacht, so wenig
wie Margit . Den Kopf in beiden Händen. saß
er am Tisch der kleinen Stube in quälendes
Sinnen verloren.

Was war das für ein Verband, den Wilm
unter dem Kittel trug ? Verwundet war er?
An der linken Seite ? Oh, du grausamer Gott!
Wer hatte ihn verwundet? Wer konnte ihn
verwundet haben? In der ganzen Kolonie
lebte seinem warmherzigen, rechtschaffenen
Wilm kein Feind? Ein Tater ? — Tatern
stehlen, aber zu morden pflegen sie nicht, zu
morden ohne Zweck. - Hatte er doch einen
Feind — einen Todfeind — wie sein eigener
Bruder Brün ihn gehabt hatte? — Wer hatte
ihn verwundet? —

Wieder tauchte vor ihm das Bild auf. das
ihn quälte in schlaflosen Nächten und minier
häufiger vor ihm aufstieg, je siecher sein Kör¬
per wurde — oder stieg sein Siechtum auf aus
dem Bild , das er nicht bannen konnte? — Er
sah die braune Heide endlos sich dehnen unter
endlosemHimmel. Und auf der braunen Heide
rannte klein und verloren ein Mensch. Er
rannte um seine Freiheit , sein Leben. Zwei
schnauzbärtige, schwarzhaarige Kerle jagten
hinter ihm her. Er war jung, kräftig. Er
kannte sich aus. Kaum hundert Schritte vor
ihm lag der Steg über den Kanal . Gleich da¬
hinter erhoben sich die Dächer, die Eichen der
nächsten Kolonie. Wenn er sie erreichte —!
Aber da war kein Steg mehr — Weggezogsn
vor dem Flüchtenden. — Vtn Stutze», ein
Sprung ins Wasser. Schüsse knallten. Blut¬
überströmt zogen die Schnauzbärtigen Len
Bewußtlosen aus dem Kanal, schleiften ihn mit
sich fort — tot oder lebendig? — Tot oder
lebendig? — Wie oft Hatte sich Christoph Pop¬
pendahl diese Frage vorgelegt in fünfundzwan¬
zig Jahren ! — Lebendig wahrscheinlich. Denn
niemals war die Leiche gefunden worden. Oder
lag sie veffcharrt im schweigsamenMoor? —

Wilm war kaum aus feinem tiefen Schlaf
aufgewacht. als Hinnerk mit dem Arzt zurück-
kam. Der Doktor untersuchte die Wunde.

„Der Kanal eines Schusses. Die Kugel ist
an der Rippe abgeprallt und schon entfernt.
Hätte schlimm werden können. Scheint aber
jetzt fast geheilt. — Welcher Arzt hat Sie bis
jetzt behandelt?"

„Ich weiß es nicht," antwortete Wilm. „Ein
alter Mann hat mich verbunden, und eine
junge schöne Dirne gab mir zu trinken."

„Wo denn? Wo war das ?"
Ich weiß es nicht," wiederholte Wilm. „Ir¬

gendwo im Moor." -
Der Arzt schüttelte den Kopf. Er kanniö

die starrköpfigen Moorleute. Was sie nicht
sagen wollten, das sagine sie nicht. Der junge
Mann mochte Gründe haben, seinen bisherigen
Aufenthalt zu verheimlichen.

„Wie sind Sie denn zu dem Schutz gekom¬
men?" fragte er.

Und Wilm wiederholte zum drittenmal )!
„Ich weiß es nicht." Er fügte aber hinzu!!
„Kann sein, daß ich über mein eigen Gewehr
gestolpert bin, un daß sich das entladen hat.
Ich Hab' man stecht aufgepaßt in dem Augen¬
blick."

„Nein," erwiderte der Arzt entschieden, „von
Ihrem eigenen Gewehr kann nach der Richtung
des Schutzkanalsder Schutz nicht herrühren."

„Denn mag ein von die Bremer Jägers
ihn abgefeuert haben," mutmuhte Wilm. „Ich
stand im hohen Korn, un wenn die Halme sich
bewegten, mag der der Meinung gewesensein,
dr stände ein Wild."

„Eine sonderbare Geschichte," dachte Doktor?
Fiedler. Laut sagte er nur : „Gute Pflege,
Ruhe, kräftige Kost, dann werden Sie in we¬
nigen Tagen wieder auf dem Damm fein. Dis
Wunde verbinden kann Ihre Mutter . Sehen
Sie her, Frau Poppendahl. So wird das ge¬
macht. Es ist überflüssig, daß ich noch einmal
hierher komme. In acht Tagen etwa können
Sie mich in Scharmbeck auffuHen. Guten Mor¬
gen. Und weiter gute Besserung."

Bei der Untersuchunghatten alle Angehöri¬
gen um Wilms Lager gestanden, Jan tief im
Hintergrund, halb in der Ausgangstür . Sein
Herz hatte wild geklopft bei den Fragen des
Doktors. Sehr erleichtert ging er hinaus.

Wilm wußte von nichts, hegte auch keinen
Verdacht. Das sah ihm gleich, dem Träume^
der in die Welt nicht patzte und auf den Kreien»
Hof erst recht nicht — der nicht sah. nicht begriff,
was vor seinen Augen war. Um so Lesserl
Um so besser!

lFortsetzung folgt .)
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Krieg um einen Unierroü.

Zn den Haaren liegen sich beide.
(Berliner Gerichtsbericht .) Wer

Hätte das wohl je gedacht, daß ein Unterrock
zwei Amazonen nach Moabit bringen würde?
Unterrock— ein Wort, das genau so wie das
Wort Haarnadel Erinnerungen an die gute
alte Zeit wachruft und Heutzutage bei vielen
nur noch ein Lächeln erweckt. Aber in dem
Prozeß zwischenFrau Frieda und Frau Else
spielt dieses bescheidene Kleidungsstückeine sehr
wichtige Rolle.

Frieda hatte Else einen Anterrock geliehen.
Frau Else wiederum hatte von Frieda eine
Schuld in der Höhe von 2,78 RM . zu kassieren.
Frieda war jedoch der Ansicht, daß Schulden
keine Hasen seien, die einem davonlaufen könn¬
ten und hatte mit der Rückgabe keine besondere
Eile. Als Frieda nun ihren Unterrock zurück¬
erbat. meinte Else gelassen: „Den bekommst du
erst, wenn du mir die Schulden bezahlt hast."
Darüber wurde so lange gestritten, bis die bei¬
den Damen sich in den Bubiköpfen lagen.
Frieda schlug schließlichElse ins Gesicht und
nun standen beide vor dem Amtsrichter.

Richter: „Warum haben Sie die Frau ge¬
schlagen?"

Beklagte: „Weil sie mir den Unterrock nicht
zurückgebenwollte."

Richter: „Aber man trägt doch keine Unter-
röcke mehr."

Beklagte: „Herr Rat , Sie scheinen ja sehr
gut unterrichtet zu sein. Aber erstens ist es
Geschmacksache und zweitens — wenn Ihre
Frau keinen Unterrockträgt , so ist damit nicht
gesagt, daß ich keinen trage. Der Unterrock
war fast ganz neu, ich habe ihn erst vor zwei
Jahren in Münster gekauft."

Klägerin (erregt aufspringend) : „Was, ein
neuer Unterrock? Das war ja ein Kartoffel¬
sack."

Beklagte (noch wütender) : „Was , mein
Unterrock— ein Kartoffelsack? Einen so feinen
Unterrock hast du überhaupt noch nie in
deinem Leben gesehen."

Schon wollten sich die beiden Amazonen
wieder in die Haare fahren, als der Richter
sich ins Mittel legte: „Aber meine Damen, wer
wird sich denn wegen eines einzigen Unterrocks
so aufregen?"

„Und wenn sie zerspringt: es war doch nur
ein Kartoffelsack", kreischt die Klägerin
triumphierend.

Der Richter hält den beiden kriegerischen
Frauen einen langen Vortrag. Mit großer
Mühe gelingt es ihm schließlich, die erhitzten
Gemüter zu beruhigen und den Unterrockkrieg
mit einem friedlichen Vergleich zu beenden.

Für einen Bubikopf.
Friseur mutz einer Filmdiva 1VVVÜ Frank zahlen.

Die Pariser  Friseurgilde hatte keinen
guten Tag : Eines ihrer prominentesten Mit¬
glieder, der Besitzer des bekannten Damen¬
salons am Opernplatz, wurde vom Amtsgericht
zur Zahlung des beträchtlichen Betrages von
10 000 Frank verurteilt, weil er —einen Bubi¬
kopf geschnittenhatte.

Zu den Kundinnen des Meisterfriseurs,
die sich hauptsächlich aus der Film- und
Ttzeaterwelt rekrutierten, gehörte auch

Aurelia Vranca,
die allen Franzosen wohlbekannte Filmdiva.

Die Sieger in den Mehrkampfmeisterfchaften der deutschen Hochschule für Leibesübungen.

Links: Fräulein Hargus  gewann die Damen-Fünfkampf-Meisterschaft, Eberle (rechts)
gewann die Herreu-Zehnkampf-Meisterschaftbei den Mehrkamps-Meisterschaftender Deut¬
schen Hochschule für Leibesübungen, die im Berliner Sportforum ausgetragen wurden..

Heroismus aus Liebe-wahn.
Ritterlicher Zweikampf — gibt es denn so

otwas noch? — „In diesem Kriege sind so viele
blühende Leben dähingsgangen, daß wir uns
nicht mehr den Luxus erlauben können, auch
nur einen einzigen Mann durch die barbarische,
mittelalterliche Gösellschaftseinrichtung des
Duells zu verlieren," erklärte ein Führer der
ungarischen Oktoberrevolution und sorgte
prompt für ein Gesetz, das das Duell als ge¬
wöhnlichen bzw. versuchten Mord oeklurierte.
Und kaum war die Revolution nieorrgewovfen
worden, so schossen aus dem Boden, der Re¬
aktion wie Pilze die neu-alten Helden der
Ritterlichkeit, des „persönlichen Mutes", der
Selbstgerichtsbarkeit hervor. Damit ist auch so
ungefähr ausgedrückt: Das Duell als Institu¬
tion besteht nur noch in Ländern konservativer,
romantischer Kultur , ist ein Auswuchs unbe¬
zwingbaren Rassentemperaments und hat seinen
Nährboden in der Sehnsucht nach den „guten
alten Zeiten". Bei uns zu Lande ist das Duell
als Erscheinung romantischer Vorkriegszeiten
größtenteils verschwunden. Das schmißbesäte
Gesicht eines Kulturrowdytums ist aus der

Mode gekommen. Früher waren Duells an der
Tagesordnung — heute werden sie nur noch
ganz vereinzelt ausgesuchtenund nur , um den
Schein des Zweikampfes zu erwecken.

Im Ausland erscheint der Zweikampf auch
)eute noch in den sonderbarstenund unmöglich¬
sten Formen. Vor einigen Jahren berichteten
zum Beispiel die italienischen Zeitungen über
ein „Lawmenduell".

Zwei junge Italiener, Guetta und Sovato,
warben um die Gunst eines Mädchens.

Da gingen sie in dis Splugan-Enge, nach
einem Orte , dessen Lawinen jährlich unzählige
Leute zum Opfer fallen. Vier Tags und vier
Nächte warteten die jungen Romeos an dem

Segelflieger Kronfeld überfliegtden Kanal
in beiden Richtungen.

Robert Kronfeld  vor seinem Segelflugzeug.
Der bekannte deutsche SegelfliegerRobert Kron¬
feld überquerte in seinem Segelflugzeug den
Aermelkanal in beiden Richtungen zwischen
Calais und Dover und errang damit den von
einer Londoner Zeitung ausgeschriebenenPrem

in Höhe von 20 000 RM.

gefährlichen Orte und lieferten ihr Leben den
heruntevsausendenLawinen aus. Den die La¬
wine am Leben lassen würde — so einigten sie
sich —, der sollte das Mädchen sein eigen
nennen. Das Duell konnte jedoch nicht statt¬
finden, denn die Behörden erhielten noch recht¬
zeitig Kenntnis von der Wahnidee der beiden
jungen Männer , schritten ein und entfernten
sie aus dem Duellgebiet.

Närrische Verliebte bekommen ost ähnliche
unmöglicheEinfälle, um über die Gültig¬

keit ihrer Gefühle zu entscheiden.
Zwei jungen verliebten Parisern , Durier und
Voisac, fiel die folgende Art eines Zweikampfes
ein: Sie hängten an dünnen Bindfäden schwere
Gewichts über Boisacs Balkon, eilten auf die
Straße und stellten sich unter den vom Balkon
herunterhängendsn Gewichten auf. Es ging
um eine gute Schauspielerin, die sie beide lieb¬
ten. Nun sollte das Schicksal über den Besitz
der Angebeteten entscheiden, wenn eines der
Gewichte, den Bindfaden zerreißend, herunter-
stürzte und damit einen der Verliebten aus
dem Wege räumen würde. Vier Stunden lang
stunden sie unbeweglich unter dem Balkon. Am
Ende riß wirklich der eine Bindfaden und das
Gewicht stürzte herunter, zum Glück jedoch nicht
auf den Kopf des einen Duellanten, sondern
lediglich auf die Schulter von Durier . der auf
diese Weise mit einem Schlüsselbeinbruchdavon-
kam.

Eine längere Zeit dauerte das Duell, das
vor zwei Zähren in Porkshire ausgetragen
wurde. Auch hier ging es um Liebe, um

die Hand einer Gastwirtstochter.
Die Bewerber waren gute Schwimmer, die es
keinen Tag versäumten, im Meere ihr Bad zu
nehmen. Sie kamen dyher überein, daß der¬
jenige auf die Wirtstochter verzichten müßte,
der zuerst sein morgendliches Bad im Meere
verpassen würde. Neun Monate dauerte bereits
der Rechtsstreit. Da brach eines Morgens ein
so heftiger Sturm aus, daß der eine Bewerber
es für besser hielt, das Feld zu räumen. Sieges¬
sicher warf sich der andere in die Wogen, deren
Stärke sein Mut denn doch nicht gewachsen war.
Er ertrank, und der Feigling, besiegt, doch klug,
konnte um die Hand des so heiß umstrittenen
Mädchens anhalten.

Ein anderes „Wasserduell" spielte stch
zwischen dem Schweizer Zellner und dem

FranzosenLenoir im Genfer See ab.
Die beiden beschlossen, ihren Streit um den
Besitz einer reichen Kaufmannstochter auf die
Weise 'auszutragen, daß derjenige, der es am
längsten unter dem Wasser aushielte, zum Sie¬
ger erklärt würde. Im gleichen Augenblick
tauchten die Rivalen unter das Wasser. Nach
zwei Minuten tauchten Zellners Kopf wieder
auf, und als nach weiteren zwei Minuten Le-
noir noch immer nicht erschien, griff man ein
und brachte ihn, der kaum noch Lebenszeichen
von sich gab, ans Ufer.

Auch„Hungerduelle" hat es schon gegeben,
nicht aus Gewinnsucht, wie es eine Zeit¬

lang Mode war. sondern aus Liebe.
Zwei Amerikaner wollten sich auf diese Weise
mit dem Siege des länger Hungerns das Mäd¬
chen erkämpfen. Der eine hielt es nur vier
Tage ans und gab das Rennen zuguMen des
anderen auf. Das Mädchen aber — seltene
Nüchternheit im sensationellen Amerika! — er¬
klärte dem siegreichen Anwärter , sie dächte nicht

im Traume daran , einen Menschenmit solchen
lächerlichen Einfällen zu heiraten.

Mag man immerhin denken, dah die Geburt
solcher verrückten Zdeen in der anfgewirbel-

ten Atmosphäre unserer Zeit liegt.
Wie würde man sich jedoch wundern, wenn man
solche Verrücktheitenin hundert Jahren alten
Zeitungen nachlösenwürde! In den dreißiger
Jahren des vergangenen Jahrhunderts ent¬
schlossen sich zwei junge Norweger, ein Duell
unter den schwersten Bedingungen aus.zutragen.
Der Zweikampf war sehr phantasiereich aus-
gedacht. Es war Winter und die beiden Ri¬
valen gingen, nur leicht bekleidet und ohne
jegliche Nahrung, ins Freie : dort wollten sie
so lange verweilen, bis einer von ihnen sterben
würde. Drei Tage nach dem Aufbruch schleppte
sich der eine halbtot in die Stadt zurück. Seinen
Gegner fand man später erfroren auf einem
verschneitenAckerfeld auf. -osi.

Man sah sie bis setzt auf der Leinwand in döst
dankbaren Rollen zierlicher Rokokomarquisen
oder noch zierlicherer Schäferinnen, deren ge¬
treue Wiedergabe unbedingt den Besitz langer
Haare zur Voraussetzung machte. Tatsächlich
konnte stch Frau Branca ihres 85 Zentimeter
langen Haares rühmen, und es war die Aus¬
gabe ihres Meisterfriseurs, diese Pracht durch
sorgfältigste Pflege in vollem Glanz zu er¬
halten.

Ein unglücklicher Zufall wollte, daß die
Diva den Friseursalon an einem Spät¬
nachmittagaufsuchte, um welche Zeit der
Meister alle Hände voll zu tun hatte.

Da sie ihr Haar einem Friseurgehilfen nicht
anvertrauen wollte, wartete sie geduldig, bis
die Reihe an sie kam. Das sollte ihr zum Un¬
glück werden. Denn der Meister, der an jenem
Tage schon unzählige Bubiköpfe hervorragend
zugeschnittenhatte , war sehr übermüdet und
vergaß ganz und gar, wen er vor sich hatte.

Beim Anblick des langen Haares nahm er
die Schere zur Hand

und begann zu schneiden. Mit einigen geschick¬
ten Schnitten ordnete er künstlerischden Kopf
der Diva, und als diese ihre Blicke zum Spie¬
gel erhob, um sich zu begutachten, sah sie zn
ihrem Entsetzen

einen befremdend wirkendenBubikopf vor
sich

und fiel vor Aufregung in Ohnmacht.
Am nächsten Tag reichte sie eine Schaden¬

ersatzklage ein, in der sie nachwies, welch unge¬
heurer Schaden ihr durch den Verlust des lan¬
gen Haares erwachsen war. Das Gericht er¬
kannte diese Tatsache an und errechnte ver¬
mittels eines überaus schwierigen Verfahrens,
daß auf ein verlorenes langes Haar

117,85 Frank Schadenersatz entfielen,
so daß der vergeßliche Friseur insgesamt zM
Zahlung von 10 000 Frank verurteilt wurdet
denn das Gericht ermittelte die entsprechende
Anzahl verlorener Haare, unter Berücksichtigung
der noch' vorhandenen kurzen.

Auf diese Weise dürfte der Bubikopf von
Frau Branca der kostspieligste Haarschnitt ge¬
worden fein, den sich ein Friseur jemals ge¬
leistet hatte.

Kadlmaun geht Schuhe kaufen. Probiert
und probiert.

Zehn — zwölf — fünfzehn Paar . . .
„Passen mir nicht!" sagt er. „Ich möchtH

gern breite Schuhe."
„Mein Herr," erwidert das Fräulein,

„breite Schuhe werden im diesem Frühjahr nicht
getragen. Die waren im vorigen Jahr mo¬
dern. Heuer trägt man schmale."

„Aber, liebes Fräulein, " wehrt KadlmanN
ab..„ich habe noch vorjährige Füße."

Den eigenen flnwaLt verprügelt.
Zu einem großen Skandal kam es in Pa¬

ris während der Verufungsverhandlung des
ehemaligen Monteurs Blondeau gegen die
Untergrundbahn-Gesellschaft. Der Kläger hatte
durch Verschuldender Gesellschaft einen schwe¬
ren Unfall erlitten und es war ihm in der
ersten Instanz eine Jahresrente von 3710 Frank
zugesprochsn worden, mit der er sich aber nicht
begnügen wollte.

Als die Beklagte den Vertagungsantrag
stellte, um neuerdings wichtige Zeugen zur
nächsten Verhandlung mitzubringen, ging Blon¬
de« plötzlich

mit erhobenemStock auf seinen Anwalt
los und verprügelte ihn fürchterlich.

Er wurde sofort zur Polizei gebracht und gab
dort an, daß der Prozeß schon seit drei Jahren
laufe. „Ich krepiere vor Hunger!" beteuerte
er in einem fort, und es stellte sich heraus , daß
er die Wahrheit sagte. Allerdings war ihm
nicht beizubringen, daß sein Anwalt die ge¬
ringste Schuld daran hatte. Blondeau wurde
auf dessen Antrag auf freien Fuß gesetzt.

Er versprach, „den Rechtsverdreher"
Verzeihung zu bitten.

um

Die Angst vor der Operation.
Der 57jährige Ingenieur Arthur Manke

aus der Schwartzkopffstraßein Berlin  hat
sich am Montag mit Morphium vergif¬
tet.  Wie aus einem hinterlassenen Brief her¬
vorgeht, hat der Ingenieur die Tat aus Furcht
vor einer Operation begangen.

Sittlichkeitsskandalan einer Lehrerinnen-
Vildungsanstalt.

Aus Preßburg  wird berichtet: Der Di¬
rektor der ungarischen Lehrer- und Lehre-
riunen-Bildungsanstal-t in Preßburg , Josef
Szartinek, der zugleich Printer ist, ist von sei¬
nem Posten plötzlich zurüchzcketreten. Dieser
Schritt, der in der Slowakei großes Aufsehen
erregte, ist auf eine Anzeige mehrerer Schüle¬
rinnen zurllckzuführen, die gegen Szartinek die
schwere Beschuldigungerhoben haben, daß er
sich ihnen in unsittlicher Weise genähert und
sie auch während des Unterrichts belästigt babe.
Die eingeleitete Untersuchungergab, daß Szar¬
tinek mehrere seiner Schülerinnen unter dem
Vorwand, ihnen Privatunterricht zu erteilen,
in seine Wohnung gelockt hatte , wo es dann
zu Unsittlichkeitengekommen war. Mädchen,
die sich abweisend verhielten, bekamen schlechte
Noten. Zahlreiche Schülerinnen ließen sich die

Annäherungen des Direktors nur deshalb ge¬
fallen, weil sie fürchteten, in ihrer Klasse sitzet)
zu bleiben.

Silberne Hochzeit.
„Eraduliere nachdrächlich. Zerr Mäderich."
„Danke, wozu denn?"
„Zur silbernen Hochzeid."
„Ach, härnse bloß dadrmid auf! Da bin i

gein Freund drvon, wenn mich da einer dra
erinnerd."

„Warum denn? Es war wohl nischd los ?"
„O. doch, los war 'ne ganze Masse. Awr,

undr uns gesaachd, meine griene Hochzeid war
mir liower!"

„Warum denn? Sie Ham sich wohl mW
Ihrer Gemahlin gezangd?" .

„Nä, das nich grade. Awr, sähnse. wie ich'
griene Hochzeid hadde, da hadde ich doch meinen
Schmies rvadr."

„Na, der läbd doch immer noch?"
„Freilich läbd der noch. Warum soll denn

der dod sein?"
„Na, weil Sie saachn, Sie häddn ihn ge-

habd."
„Ja , das schdimmd doch ooch. Da hadde ich'

doÄ meinen Schwiejrvadr, der die ganzen Un»
gosdn bezahlt» had. Diesmal awr Habs tch
alles sübwr bezahlen müssen, sähnse."

Mk//
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Onkel Doktor Hoover.
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Amerikas Präsident Hoover hat den europäischen Mächten vorgefchlagen, für die Dauer
eines Jahres auif die deutschen Reparationskosten zu verzichten. — Hoover zum kranken
deutschen Michel: „So, nun ruhen Sie sich mal ein Jahr aus, damit Sie wieder etwas zu

Kräften kommen."

Denkmal für die verlorenen deutschen Kolonien.

Ein Denkmal für die verlorenen deutschen Kolonien wurde in Verlin-Döberitz feierlich ein¬
geweiht. Zahlreiche ehemalige Afrikakämpfer und Vertreter der Reichswehr sowie der Aus»

landsdeutschenverdändenahmen an der Feier teil.
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Erste Masserlonduna des „kirak Zeppelin".

Der deutsche Luftriefe landet ans dem. Bodensee. — Als Uebuugsmanöver für den geplant
NewefenenlliovüpolftuinunrernuMn oer „Guus Zeppelin" Min eisten Rial eine Wassei.tuuduNg
auf dem Bodensee. Die Gondeln wurden zu diesem Zweck mit Gummipuffern versehen, um den

Aufprall auf dem Wasser abzuschwächen.

Westdeutschland gewinnt Len Bierverbändekampf.

L >' ^-»Ä?e-l«, «
. .
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Noeller fWestdeutschland) siegt im lOg-Meter-Lauf vor Mehner (Süddeutschland). — Der
Bierverbändekampf, der in Leipzig ausgetragen wurde, erwies die Ueherlegenheitder West¬
deutschen, die dies sauf den meisten leichtathletischen Gebieten in letzter Zeit erringen

konnten.

Schwedische Kriegsschiffe im Stralsunder Hafen.

Unter Führung des Torpedoboot-Zerstörers „Oerneu" sind im Stralsunder Hasen die 2. und
3. schwedische Wachboot-Division zu einem mehrtägigen Besuch eingelaufen.

von den deutschen Heeres Meisterschaften in Hannover.

»»
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Die Siegerpatrouille im Gepäckmarsch über 25 Kilometer geht durchs Ziel. — Im Hinden-
Lurg-Stadion in Hannover wurden die leichtathletischenMeisterschaftender Reichswehraus-
getragen. Besonderes Interesse sowohl in sportlicher als auch in militärischer Hinsicht fand der
2b-Kilometer-Gepäckmarsch. der als Mannschaftswettbewerb in feldmarschmäßigerAusrüstung

durchgeführt wurde.

Die falsche Nronprinzenlachter.
Zu zweieinhalb Jahren

Aus Füssen  wird berichtet: Die 42jährige
Frau Burkhart ist eine Hochstaplerinvon ganz
besonderem Format . Die Betrügerin , die aus
Nürnberg stammt, hatte sich gleich zur illegiti¬
men Tochter des Kronprinzen Ruprecht von
Bayern ernannt und lebte unter dieser Flagge
mehr als ein Jahr lang herrlich und in Freu¬
den. Insbesondere das Allgäu hatte die zweifel¬
hafte Ehre, von der Prinzessin zum Aktions¬
gebiet auserkoren zu werden.

In erster Linie waren es leichtgläubige
Bauern und Privatleute » denen die falsche
PrinzessinBeträge bis zu lüllv RM . heraus¬

lockte.
Die Leute glaubten es ihr ohne weiteres, daß

Gefängnis verurteilt.
sie das Geld mit hohen Zinsen zurückzahlen
würde, sobald sie ihre „Fürstenabfindung" be¬
kommen werde. Das sauer verdiente Geld der
kleinen Leute wurde von der Schwindlerin in
lustiger Gesellschaft, bei Wein und Musik, ver¬
jubelt.

Als der Boden der Hochstaplerinunter den
Füßen zu heiß geworden war, verlegte sie ihr
Gewerbe in eine andere Gegend. Dort ereilte
sie aber das Schicksal; die Bauern schöpfen
schließlich Verdachtund ließen sie verhaften.

Nun stand die Vurkhart wegen Betruges
vor dem Amtsgericht Füssen. Sie wurde zu
zwei Jahren , sechs Monaten Gefängnis

verurteilt.

Verhaftung eines Hochstaplersin Bad
Reichenhall.

Aus Salzburg  wird berichtet: Die
bayrische Gendarmerie in Bad Reichenhall ver¬
haftete einen überaus elegant und vornehm
auftretenden Kurgast, der sich für den öster¬
reichischen„Erzherzog Karl Franz Josef Sal¬
vator" ausgegeben hatte. Der falsche Erz¬
herzog war in einem luxuriösen Auto in Be¬
gleitung einer jungen Dame  vor kurzem
nach Bad Reichenhallangekommen und in einem
der ersten Hotels abgestiegen. Während des
Aufenthaltes des angeblichen Habsburgers
langt bei den Behörden in Bad Reichenhall ein
Steckbrief gegen den 36jährigen Kaufmann
August Lerner aus Laubheim in Württemberg
ein. Die Personenbeschreibungstimmte mit der
des angeblichen Erzherzogs überein, der sich

schon vorher sehr verdächtig gemacht hatte und
dessen Identität von der Behörde stark ange-
zweifelt wurde. Man schritt nun zur Verhaf¬
tung des Mannes , der gestand, tatsächlichmit
dem wegen Betruges und Veruntreuung
wiederholt vorbestraften August Lerner identisch
zu sein. Lerner hatte unter falschen Vorspiege¬
lungen das Automobil sowie Schmuckgegen¬
stände und eine elegante Garderobe für sich
und seine Geliebte, die er als Baronesse
ausgab, herausgelockt. Er wurde dem Gefäng¬
nis des Amtsgerichtes eingeliefert. Auf die
Nachricht von seiner Entlarvung und Verhaf¬
tung sind mehrere Kurgäste, die ihn für einen
wirklichen Erzherzog gehalten und sich mit ihm
besonders eng angefreundet hatten, rasch ab¬
gereist.
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Jen Schwiegeefshn eeWssien.
Um die Tochter vor Mißhandlungen zu schützen.

(Bericht aus Paris .)
Eine erschütternde Tragödie kam während

der Schwurgerichtsverhandlung gegen den 52-
jährigen Arbeiter Emil Cottin zur Sprache,
dem die Anklage den Todschlagan Alfred Ta¬
verne, dem Besitzer eines Wein-ausschanks, zur
Last legte. Dieser war ein Schwiergers-ohn des
Angeklagten und behandelte dessen Tochter so
schlecht.

daß Cottin wiederholt vermitteln mutzte,
um sein Kind vor dem berüchtigten Rauf¬

bold und Säufer zu schützen.
Den Vorschlag, sich von ihr scheiden zu lassen,
lehnte Taverne ab, mit Rücksicht auf seine Kin¬
der, -deren Anwesenheit ihn jedoch nicht hin¬
derte, seine Frau täglich zu beschimpfen und zu
schlagen.

Im Januar dieses Jahres hatte Taverne
wieder einen seiner „gefährlichen" Tage, wie
er es selbst nannte , und überfiel plötzlich vor
allen seinen Gästen die arme Frau . Er warf
sie zu Boden und trat sie mit den Füßen; dann
warf er sie die Treppen hinunter.

Die Frau lief weinend in die nahe gelegene
Elternwohnung, wo sie ihren Vater antraf.
Cottin erklärte sich sofort bereit, sie zu chrem
Mann zurückzuführen und mit diesem zum
letzten Mal ein ernstes Wort zn sprechen. Aus
Furcht, daß er von ihm angegriffen werden
-könnte, nahm er einen Revolver mit.

Taverne ließ tatsächlich nicht ruhig mit sich
sprechen, sondern stürzte sich auf den alten
Mann , um ihn niöderzufchlagen.

Darauf zog Cottin die Waffe und schoß
den völlig besoffenenAngreifer nieder.

Nach längerer Beratung verneinte das
Schwurgericht die Schuldfrage uns sprach den
Angeklagtenfrei. Der Mutter des Ermordeten
wurde lediglich ein Schadenersatz von 1500
Franken zugesprochen.

Frankreichs Expräsident Fallieres gestorben.

Armand
zösische

Fallisres,  der ehemalige fran-
cästdent (1906—1913), starb, 90-
jährig, in Paris.

5eiM lliMlsge.
Von

Friedrich Austerlitz,  Wien.
Wien , im Juni.
Die neue österreichische Bundesregierung

unterscheidet sich von ihrer Vorgängerin da¬
durch. daß der christlichsoziale Ender als Bun¬
deskanzler von dem christlichsozialenBuresch
abgelöst wird; jener war vorher Landeshaupt¬
mann in Vorarlberg, dieser ist Landeshaupt¬
mann in Niederösterreich. Politisch werden
sie sich von einander nicht wesentlichunterschei¬
den. Der Unterschiedliegt im Charakter. Der
Voralberger ist ein wirklicher Demokrat, ein
Mann von festem Wort, wogegen der Nieder¬
österreicher ein sehr anpassungsfähiger Herr ist.
der immer auch anders kann und der sich ins¬
besondere während der Heimwehrkonjunktur an
Anbiederungen an die damals Erfolg ver¬
sprechendeBewegung nicht genug tun konnte.

Als Minister für soziale Verwaltung gehört
dem neuen Kabinett Dr. Resch an. ein recht¬
schaffenerMann , der aber trotzdem die schärfste
Gegnerschaft der Sozialdemokratie findet, weil
er der Träger des „Abbaus" der Arbeitslosen¬
unterstützung sein muß. Das einzig wirklich
neue an der Regierung Buresch, die sonst alle
Minister des Kabinetts Ender übernimmt, ist
der neue Finanzminister Professor Josef Red¬
lich, der in England und in den Vereinigten
Staaten wohl bekannter sein wird als in
Deutschland und von dem in der Erinnerung
nur haften geblieben ist, daß er und zwar mit
Dr. Seipel , Mitglied der letzten k. k. Regie¬
rung gewesen ist, der Regierung Lammäsch,
die an dem allzu späten Versuch, die slavischen
Völker bei Habsburg zu erhalten, in wenigen
Tagen gescheitert ist. Er gehört zu den engsten
Vertrauten Schobers, der ihn jedesmal, wenn
er zur Regierung kam. in sein Kabinett be¬
rufen wollte, und der es wohl auch ist, der
jetzt die Blicke auf ihn gerichtet hat. Redlich
ist ohne Zweifel ein großer Gelehrter und seine
Werke über den englischenParlamentarismus
und über die englische Lokalverwaltung waren
zu ihrer Zeit epochemachend; ob er sich, Ab¬
kömmling reicher mährischer Zuckerfabrikanten,
der überdies seit Jahren in Amerika, wo er an
der Harvard-Universität als Professor wirkt,
weilt und den österreichischen Dingen daher
ziemlich fremd gegenübersteht, das moralische
Ansehen erwerben kann, dessen gerade ein
Sparminister am meisten bedarf, ist fraglich

Aber alles das wären innerösterreichilche
Sorgen und hätte es nicht herbeizuführen ver¬
mocht, daß sich Europa für diese österreichische
Ministerkrise interessiert, — was aber offen¬
sichtlich und in beträchtlichem Maße der Fall
war. Was die große Welt aufgeregt hat , war
das plötzlicheAuftauchen des Herrn Dr . Sei¬
pel, und es hat in Oesterreichauch nicht gerin¬
gere Beunruhigung erzeugt. Sich dieses Auf¬
treten , das so unvermutet geschah, etwa so vor¬
zustellen, daß die LLfungsversuchedes Bundes¬
präsidenten gescheitertwaren, er also sozusagen
sachlich gezwungen gewesen wäre, auf Seipel
zurückzugreifen, wäre völlig falsch. Alles was
vorangegangen ist, die Verhandlungen mit
Ender, Gürtler und Resch, war nur Täuschung.
Seipel lauerte schon von Anfang an, begann
wahrscheinlichschon zu lauern , als Ender noch
unerschüttert schien. Denn es ist Seipels nicht
auszurottende Einbildung, daß die Harmonie
der österreichischenWelt gestört ist, wenn er
nicht Bundeskanzler ist; daß alle anderen Re¬
gierungen nur Zwischenspielezu sein haben,
die man von Zeit zu Zeit zwischen das beharr¬
liche und beständige Regieren Seipels einschie-

Sldenbirrger LheaSerbrief.
Die Aufführungen des Schauspiels und

der Oper im Schauspielhaus des Oldenburger
Landestheat-ers in den letzten Monaten wiesen
weiter die große Linie auf, die die Arbeit der
zielbewußten Führer , des Intendanten Goetze
und des Musikdirektors Schüler,  sowie ihrer
Helfer, der Regisseure, allen voran Alfred
Roller,  auszeichnet . Alfred Roller ist nun
inzwischen dem Theater verloren gegangen und
hat die Leitung des Schauspiels an den Städ¬
tischen Bühnen in Essen übernommen. Bei
einem zusammenfassendenRückblick auf die letz¬
ten beiden Monate sehen wir von den kleine¬
ren Unterhaltungsstücken und Operetten
(„Sturm im Wasserglas" und „Napoleon der
Andere") ab, weil hier lediglich zu erwähnen
ist, daß sich das Ensemble unter der Regie von
Walther Peters für sie mit Geschick und Er¬
folg einsetzte. Wir beschränkenuns lediglich
-auf die Erwähnung der wesentlichstenAuffüh¬
rungen der Oper und des Schauspiels.

Bei der Oper brachte die Neueinstudierung
des Vertuschen „Othello" zugleich das wert¬
volle Gastspiel George Baklanoffs. Abgesehen
von dem schauspielerischen und gesanglichen
Können dieses großen Gastes lieferte das Ol¬
denburger Ensemble eine den hohen Anfor¬
derungen der Oper voll gerecht werdende Aus¬
führung. Nicht unerwähnt fei dabei, daß
Baklanoff sich im Gegensatz zu anderen Stars
der Stimme oder des Spiels der Ausführung
und den Partnern ausgezeichnetanpaßie. Die
musikalische Behandlung lag bei Kapellmeister
Schweppe  in sicheren Händen. — Mit der
Aufführung von Leo Jauaceks „Aus einem
Totenhaus" brachte das Landestheater in der
Inszenierung des Intendanten , die eine her¬
vorragende Einfühlung in das Werk bewies,
und unter der außerordentlich überzeugenden,
die klanglichen und rhythmischenAnforderungen
des Werks n-achfchaffendenmusikalischen Lei¬
tung Musikdirektors Schüler ein Werk des aus
dem Rahmen der üblichen großen Oper heraus¬
fallenden Musikschaffens. Sie vermittelte da¬
durch die außerordentlich starke Komposition
Janaceks . — „Die lustigen Weiber von Wind¬
sor", die das Fallstaff-Motiv bearbeitende Oper
Nicolais , wurde als letzte Opernaufführung
dieser Spielzeit eine ausgezeichnete abschlie¬
ßende Leistung. Musikdirektor Schüler arbei¬

ben darf, die aber ihren Zweck verfehlen, wenn
sie zu lange dauern und damit Seipel von der
Macht, die nach seiner Meinung nur dann in
richtigen Händen ist, wenn sie in seiner Hand
ist, abhalten. Deswegen wurde alles zuerst
unlösbar gemacht; es sollte scheinen, als wüßte
man nicht mehr aus noch ein: und dann tritt
„Er" aus den Wolken und alle jubeln : der
Retter ist da! Denn Herrn Dr. Seipel schien
diesmal auch die außenpolitische Lage zu be¬
günstigen. Ob mit Recht oder Unrecht beglei¬
tet den bisherigen Außenminister Schober die
Vorstellung, daß er es mit Deutschland hält,
daß er wenigstens nicht imstande ist. die Zoll¬
union auf Geheiß Frankreichs zu verleugnen
und damit das Reich vor aller Welt zu kom¬
promittieren — was ihm ohne Zweifel die Ab¬
neigung der französischen Machthaber einträgt.
Diese müssen nicht gerade erklärt haben, daß
sie Schobers Sturz und Seipels Erhöhung wün¬
schen; auch ohne das weiß man, daß der Mon¬
signore Seipel in Paris immer wohlakkr-ediett
war und daß die französischen Regierungskreise,
wenn er in Oesterreich' Bundeskanzler und
Minister des Aeußern geworden wäre, das Ge¬
fühl gehabt hätten, über die Reichsregierung
einen diplomatischen Sieg erfochten zu haben
— den ihnen mit Geld (Aufnahme der Schatz¬
scheine) zu erlangen nicht gelungen war. Also
schien dafür alles zu sprechen, daß das Spiel
gelingen, Seipel auf den Thron steigen und die
Wendung nach Paris hin sich vollziehen werde.

Aber es kommt oft anders als man denkt
und diesmal ist es gründlich anders gekom¬
men. Schon die erste der Seipelschen Königs¬
idee scheiterte, der Versuch nämlich, eine Kon¬
zentrationsregierung zu begründen. An die
Sozialdemokraten war schon früher eine Ver¬
führung herangetreten: nämlich dem Vundes-

tete die dem italienischen Vusfospiel angelehnte
Musik Nicolais mit der bei ihm bekannten
Vertiefung in das Werk selbst heraus , wobei
unter der Betonung der Einzelheiten der Guß
des Ganzen seine volle Wiedergabe fand.
Martin Schürmann  gab in dem Fall¬
staff eine seiner besten Rollen der vergangenen
Spielzeit, wobei seine hervorragenden schau¬
spielerischen Qualitäten der stimmlichen
Leistung die Waage hielten. Frau Re in ecke
und Milly Stolle „bewältigten " die lusti¬
gen Weiber in einwandfreier Manier , wobei
Milly Stolle gegenüber ihren bisherigen
Leistungen einen wesentlichenFortschritt zeigte,
während Frau Reinecke mit der an ihr be¬
kannten Musikalität alle Schwierigkeiten über¬
wand. Franz Notholt und Walter
Schulze  nahmen sich der Rollen der beiden
repräsentablen Bürger mit Geschicklichkeit an.
Erna -Marie Müller als Jungfer wußte der
lyrischen Rolle die gleiche beseelte Gestaltung
zu geben, die wir von ihr aus der schwierigen
Partie der „Elsa" kennen. Die Spielleitung
Fritz Wieks  wurde dem Vusfospiel in der
besten Weise gerecht, ohne den Uebersteigungen
zu verfallen.

Im Schauspiel sei vorweg bemerkt, daß sich
der Oberspielleiter des Schauspiels, Alfred
Roller, mit zwei ausgezeichneten Inszenierun¬
gen, die sich würdig an die große Zahl der
glänzenden Inszenierungen, die uns Roller in
den Jahren seiner Oldenburger Tätigkeit ge¬
schenkt hat, awschließen, verabschiedete. Er
löste regiemäßig die für die Oldenburger
Bühne schwierige Aufgabe der Inszenierung
der BrucknersHen„Elisabeth von England"
mit hervorragendem Erfolg. Gerade bei „Eli¬
sabeth von England" ist diese Leistung des
Spielleiters doppelt hoch zu bewerten, weil
sie erst dem Stück seinem ganzen Aufbau nach
die notwendige Lebendigkeit gibt. Die Auf¬
führung der „Elisabeth von England", des
Vrucknerschen Werkes, das ohne Zweifel seine
verschiedenartigen Schöpfungen weit überragt,
kam nach Oldenburg erst relativ spät. So war
es weniger ein Vorstockenin das Gebiet der
neueren Dramatik, als ein nachträgliches Ve-
kanntckachenmit einem Werk, das zwar den
verschiedenstenBeurteilungen unterlegen ist,
das aber im ganzen doch zu den eigentümlichen
dramatischen Gestaltungen der Ueberganoszcit
gehört und von den verschiedenstenEesichts-

kanzler Ender „außerordentliche" Vollmachten
zu gewähren, mit denen die finanziellen Fra¬
gen der Haushaltsdefizite und die Folgen des
Zusammenbruchsder Kreditanstalt erledigt hät¬
ten werden -sollen. Nun ist es ein Unglück,
wenn man in einer Verfassung den Artikel 48
hat, aber daß die Sozialdemokraten ein sol¬
ches Ausnahmegesetzhätten jetzt bewilligen
sollen, zu dem Zwecke bewilligen sollen, damit
auch in Oesterreichsolche Dinge gemachtwerden
können, wie sie in Deutschland mit der letzten
Notverordnung gemacht worden sind, ist einfach
eine unvorstellbare Zumutung; die Sozial¬
demokraten haben sie auch glatt abgelehnt.
Schon deshalb, weil die katastrophale Lage des
Reiches mit seinem in sich unmöglichenReichs¬
tag ein Elend ist, das keinen Vergleich zuläßt;
der österreichische Nationalrat ist dagegen durch¬
aus arbeitsfähig, arbeitet auch ganz normal,
wenngleichharte Maßregeln natürlich auch Lei
ihn auf den Widerstand stoßen, den sie in jedem
Parlament finden. Das muß eben organisch
überwunden werden, nicht durch mechanische
Gewaltmittel.

Aber Seipel kam mit einem ungleich stär¬
keren Trumpf : er, der es in unzähligen Reden
als eine politische Großtat hingestellt hatte,
die Sozialdemokraten von der Macht ausge¬
schlossen zu haben, er, der eigentliche Erfinder
des österreichischen Antimarxismus , kam mit
dem Anerbieten, die Sozialdemokraten sollten
mit dem bisherigen Bürgerblock eine Koali¬
tion eingchen, mit Christlichsozialen. Groß¬
deutschenund Landbündlern, aber vor allem
mit den Christlichsozialeneine Konzentrations¬
regierung bilden! Der Eins-all ist raffiniert
ersonnen: die Sozialdemokraten sollten sich an
den finanziellen Fragen verbluten. Die So¬
zialdemokraten' sollten sich ferner mit dem

punkten aus ohne Zweifel nril der „Portuga-
lesischen Schlacht" und mit dem „Hauptmann
von Köpenick" in einer Reihe genannt werden
kann, ohne daß dadurch irgendwelche Quali-
tätsurteile gleicher Art gefällt werden sollen.
Es handelt sich bei diesen Werken um das
historische Drama, das verknüpft ist mit einem
Problem oder mehreren Erundproblemen, die
gleichsam Kollektivprobleme sind, und die in
der Art der dramatischen Behandlung eine ge¬
wisse Neigung zur epischen Schilderung haben,
locker aneinandergereihte, in sich dramatisch
gestaltete Szenen oder historische Bilder um¬
fassen.

Die letzte Inszenierung Alfred Rollers lag
in einem ganz anderen Bereich. Sie war der
Komödie von Moliere gewidmet, in einer ihrer
bekanntesten Repräsentanten, nämlich dem
„Tartuffe". Die Schilderung des Typus Mensch,
die Geißelung einer ganzen Kategorie, die von
ein und derselben Schwäche befallen sind, das
ist, an Einzelcharakteren oder ganzen Gruppen
gezeigt, der Inhalt des MoliereschenLustspiels.
Und hier gehört der „Tartuffe " in die besondere
Reihe der „Unsterblichen", in die Reihe der
Charlatane und Poseure, die ihre Mitmenschen
mit äußerster Scheinheiligkeit zu düpieren und
auszunutzen suchen. Die Aufführung erfolgte
in der neuen Bearbeitung von Rudolf Blümer,
die ein Verdienst ist gegenüber den lleber-
setzungen üblichenStils , die bisher für Moliere-
Aufführungen Verwendung fanden. Die In¬
szenierung Rollers, der den „Tartuffe" bereits
vor einigen Monaten mit außerordentlichem
Erfolg in einem Gastspiel in Darmstadt zur
Aufführung brachte, war eine ganz hervor¬
ragende Leistung, die in der richtigen Weise den
sür das Schauspiel als Schauspieler schreibenden
Moliere abzumildern wußte, wo die Effekt¬
hascherei zu weit ging, und der doch dem Spiel
eine Verve zu geben wußte, die ihm angemessen
ist. — Mit Alfred Roller verabschiedetesich iin
„Tartuffe" Frau Torsteinsson - Roller,
die schon vor ihrer Oldenburger Zeit Oldenburg
durch ihre Gastspiele als Tänzerin keine Unbe¬
kannte war und deren tänzerische Qualitäten
wir in Zukunft ebenso vermissen werden wie
den Registern Alfred Roller.

„Der Hauptmann von Köpenick" ist die
Dramatisierung einer Komödie der Uniform,
die sich in Wirklichkeit abgespielt hat und dis
Welt zu einem Gelächter veranlaßte und die
jetzt als Märchen oder als Volksstück von Carl

FafchistenmlNlsterVaugoin. der Heeresminister
hätte bleiben sollen, und mit Herrn Dr. Kien¬
böck. dem Baiikenadvokalen und bösartigsten
Hasser der Wiener roten Gemeindeverwaltung,
der wieder Finanzminister hätte werden sollen«
verbünden, sogar eine Allianz mit dem Heimat-
block, diesem schäbigen Rest, den die Heimwehs
bewegung im Nationalrat zurückgelassenhat,
hatte' Seipel im Sinne ! Natürlich hat die!
sozialdemokratischeFraktion, zwar in höfliches
Worten, aber so bestimmt als notwendig, dag
Angebot des Herrn Dr. Seipel , sich vor seinest
Karren zu spannen, abgelehnt. Und schließ¬
lich haben auch die bisherigen Koalitionsgenos--
sen, die Eroßdeutschenund Landbllndler. ziem¬
lich deutlich zu erkennen gegeben, daß sie mit!
Seipel und seinem Kienböck nichts zu tuH
haben möchten. Der siegesgewisse Seipel mußte
den ihm erteilten Auftrag zurückgeben. Man
wird wohl resümieren dürfen: Seipel wird
niemanden mehr verführen!

Das Zwischenspiel ist also zu Ende, abeH
die Sorgen bleiben. Die schwere Sorge, witz
das kleine und entkräftete Land der furchtbaren
wirtschaftlichenHeimsuchungenHerr zu werden
vermag; noch immer erhellt kein Lichtstrahldas
tiefe Dunkel. Aber daß der feine Plan , Seipel
und die Seipellotteu wieder ans Ruder M
bringen, abgeschlagen werden konnte und ge¬
scheitert ist. das schafft in dem Elend, das uns
in Oesterreich umgibt, doch einen Augenblick
der Genugtuung.

eitervLur.
Eine Werbeschrift „Das Waldeckep

Land"  soll auf die Schönheiten dieses Landes
und seine Eigenarten Hinweisen. Die Schrift
ist mit einem farbigen Titelblatt , das Schloß
Walldeck und den Edersee zeigt, geschmückt,
Reben einer Anzahl guter Bilder enthält, dis
Schrift eine Uebersichtskarte. — Unter dem
Titel „Wandert  i m W e r r a t a l" ist unter
Mitwirkung der Arbeitsgemeinschaft -der
Werrastädte ein Faltblatt in Kupfertiefdruck
erschienen. — Sämtliche drei Schriften können
durch dis Geschäftsstelle des Verkehrsverbandes
sür Hessen nnd Waldeck, Kassel, Rathaus , gegen
Einsendung von 15 Pf . für Porto bezogen
werden.

Neue Werbeschriften von Hessen und Wal¬
deck. Vom Verkehrsverban-Ä für Hessen und
Waldeck sind neu herausg-egoben worden:
„Preisverzeichnis  der Hotels. Gast-Höfs
und Prioatpenflonen in den Bädern, Luftkur¬
orten und Sommerfrischenin Hessen und Wol¬
beck". Das Verzeichnis enthält die neuesten
llnterkunfts- und Uebernachtungspreise, sowis
die Preise für volle Pension. Es bildet eins
wertvolle Ergänzung zu dem „Führer durch
Hessen , Waldeck und Oberweser¬
gebiet ", mit dem es zusammen abgegeüen
wird. Da schon Pensionen von drei Reichs-marZ
an zu haben sind, gehört Hessen-Wawect zn
einem der preiswertsten Erhotnngszenrren
Deutschlands.

Die kinderreichenFamilien in der Rot der
Zeit. Unter diesem Titel -hat der ReichsbunN
der Kinderreichen Deutschlandszum Schützender
Familie , Berlin W. 35, Lützowstr. ,o. eins
Schrift herausgegeben, in der das Ergebnis oer
Tagung der Kinderreichen in Dresden vom 2.
bis 5. Oktober 1930 niedergelegt ist. Die Schrift
enthält die Berichte über die Vorstands- und'
Bundesausschußsitzung. Die Kundgebung im
Hygiene-Museum, ängeuomm-ene Eutsch-ließun-
geu und Anträge. Angehängt ist auch ein Teil
von Pressestimmenzu dieser Tagung.

Zuckmayer bearbeitet ein Zeitstück im besten
Sinne geworden ist. Man mag über Zuckmayers
dramatischen Qualitäten streiten und man mag
auch über den Wert des „Hauptmanns von
Köpenick" als Schauspiel im strengen Sinn ver¬
schieden denken, eines läßt sich nicht bestreiten:
daß hier Zuckmayer trotz aller Schwächen im
einzelnen (wir verweisen nur auf die recht
sentimental-kitschige Angelegenheit mit dem
sterbenden Mädchen) ein bühnenwirksames
Werk ist, das zugleich auch alle Vorzüge Zuck-
mayerschenSchaffens in sich birgt : die warms
menschlich nahe Gestaltungskraft und Zeichnung
der einzelnen Menschen und Charaktere in einer
an vielen Stellen fast lyrischen Sprache (man
nannte sie beim „Schinderhannes" wie Leim
„Fröhlichen Weinberg" „Erdnähe", die drama¬
tische Komposition der Einzelszenen. Dabei
kommt auch der große Zug der Eesamthandlung
nicht zu kurz und das Schicksal des Schusters
und Zuchthäuslers, das im „Hauptmann von
Köpenick" vor uns abrollt, hält jeden Zuschauer
bis zum Ende gefangen. Auch dieses Stück ein
epischer Stofs mit Kollektivproblemen, die unse¬
rer Zeit so nahe sind, wenn sie auch in diesem
Fall an einem eklatanten Beispiel der Vor¬
kriegszeit dargetan werden: das Problem der
Wiedereinfügungsmöglichkeit des durch Frei¬
heitsstrafe aus der Gesellschaft Herausgerissenen
und auf der anderen Seite der Popanz der
llniformiertheit , wobei im Jahre 1913 der Po¬
panz der Militärunisorm und seine Kehrseite,
der Kadavergehorsam vor dem Abzeichen, ohne
Rücksicht auf den menschlichen Inhalt , der Ge-
nassührte war. Wie zeitgemäß dies Stück 'st,
weiß jeder, der mit wachen Augen in die Um¬
welt schaut und das Wiedererwachender hohlen
Uniform, der mit Abzeichen versehenen Hülle.
Die Inszenierung durch den Intendanten Goetze
vermittelte uns die Tragikomödie, die Zuck¬
mayer geschaffen hat, in handfester und wirk¬
samer Form, wobei wohl wegen der Lange des
Stückes einige wesentliche Szenen in Wegfall
kommen mußten. Von der großen Zahl der
Schauspieler sei nur der Inhaber der Titelrolle,
Heinz Diedrich,  erwähnt , der in dieser
Rolle o i e Rolle der Spielzeit erlangte, die er
auf Grund seiner Fähigkeiten mit hervorragend
dem Geschick innerlich lebendig zu gestalten und
heraufzuheben wußte, so daß jeder Zuschauer
mit diesem eigentümlichen Tragöden miü
empfinden mutzte. L,



^ ^ 2

»»r*̂

i?̂ I,

Orae 6esÄlc^ts aus
Yen 7lr§ea cter

ietrten ffevo/uttoa
r/r -UeicÄc».

Die Staubwolke , die im Osten sichtbar wurde , hatte
nichts Gutes zu bedeuten. Willy stand mit finsterer Miene
vor der Hazienda . Es konnte unmöglich schon der Vater
sein, der aus der zwei Tagereisen weit entfernten Stadt
zurückkehrts, nein . Fremde waren auf dem Wege zur
Baumwollplantage — und Fremden , die sich in diesen un¬
ruhigen Zeiten im Lande Herumtrieben , gebührte vor allen
Dingen Mißtrauen.

Der schlanke, braungebrannte Junge , der trotz seiner
16 Jahre dem Vater schon eine große Stütze war , blieb
über die Nahenden nicht lange im unklaren , denn je näher
die Staubwolke — aufgewirbelt von etwa 8 Pferden —
rückte, um so deutlicher waren die Reiter zu erkennen:
Zerlumpte Gestalten , einstmals Angehörige der Gegen¬
partei , die seit Monaten plündernd durchs Land zogen als
Schrecken seiner Bewohner.

Verteidigen ! Das war Willys erster Gedanke. Auf der
Plantage arbeiteten etwa fünfzehn weiße Arbeiter . So war
man also durchaus imstande, den Burschen, falls sie wirklich
mit schlechten Absichten kamen, energisch entgegenzutretenl
Aber schnell mußte es gehen! In längstens zehn Minuten
mußten die Reiter die Hazienda erreicht haben!

Aus weiteren Worten hörte Willy heraus , daß die
Männer über des Vaters Abwesenheit sehr gut unterrichtet
waren . Es handelte sich also wirklich um einen ganz plan¬
mäßigen Ueberfall ! Willy biß die Zähne zusammen, als
sich die Burschen im Hause breitmachten. Alles wurde
durchsucht, aufgebrochen, durcheinander geworfen . Wahr¬
haftig , eine fette Beute war es, die den Burschen diesmal
in die Hände fiel!

Obwohl Willy sich auf Schritt und Tritt von einer der
wildblickenden Gestalten beobachtet sah, sann er unermüd¬
lich auf Rettung . Ja , wenn es ihm gelang , dem Vater ent¬
gegenzureiten ! Aber wie sollte er ihm unter diesen Ver¬
hältnissen die Warnung überbringen?

Bis ihm Plötzlich ein Einfall kam.
Die Banditen hatten bisher vergeblich nach Schnaps

gesucht und darüber reichlich gewettert . Zum Teufel , ja
— — wenn er jetzt hinging und --

Kaum , daß ihm der Gedanke gekommen war , führte
er ihn auch schon aus . Er „verriet " — scheinbar schwach
werdend unter den Drohungen der ungebetenen Gäste —
das Schnapslager . Was sich eine Viertelstunde später er¬
eignete, ließ ihm das Herz vor Erwartung schneller schlagen,
denn die Burschen sielen wie die Aasgeier über den be¬
trächtlichen Vorrat her.

Vier Stunden später war es soweit. Berauscht, ver¬
loren die Trunkenen ihre Wachsamkeit. Willy kletterte aus
dem Fenster und rannte zum Corral , wo ein einzelner
Bandit — der einzig nüchterne — einsary Wache hielt.
Willy kroch wie ein Indianer auf dem Kriegspfade an ihn
heran , sprang dann blitzschnellauf ihn zu und riß ihn vom
Pferde . Ehe der Ueberraschte an Gegenwehr zu denken
vermochte, traf ihn bereits ein kräftiger Faustschlag, der ihn
besinnungslos machte. Sekunden später hatte Willy sich

bereits auf eines der sattellos grasenden Pferde geworfen
und sprengte davon.

Der Tag brachte aber noch eine Ueberraschung. Nach
einstündigem heißen Ritt stieß er auf einen Trupp Sol¬
daten , die direkt auf ihn zukamen. Wie groß war Willys
Erstaunen , als er in ihrer Mitte den Vater erblickte! Des
Rätsels Lösung war aber sehr einfach: Dem Vater war
gemeldet worden , daß sich eine Banditenbande auf dem
Wege zu seiner Plantage befände. Da hatte er sogleich
kehrtgemacht, um mit militärischer Hilfe sein Anwesen zu
schützen.

sü'e/ au/ emell 7>llpp roll ^oktalen. t '7

Willys Bericht bestätigte nun die Befürchtungen , und
die Eskorte legte den Rest des Wegs in doppelter Eile
zurück. Im Nu wurde die Hazienda umzingelt . Mit schuß¬
fertigen Karabinern drang man ein , aber die Vorsicht war
unbegründet . Schlafend lagen die Burschen auf dem Boden,
so daß sie kampflos gefesselt werden konnten.

Willys Rezept hatte sich auf das Beste bewährt , und
daß sein Vater ihn seit diesem Tage als einen Mann be¬
trachtete, wird jeder nur als durchaus richtig bezeichnen!

Ltallck er cka. .

Willy stürzte fort , aber wie versteinert blieb er hinter
dem Hause stehen. Die Plantagenbewohner hatten das
Herannahen der Freischärler ebenfalls bemerkt und be¬
fanden sich bereits in wilder Flucht . Vergebens bemühte
sich der Junge , sie zurückzuhalten. Umsonst! Die Knechte
warfen sich aus die Pferde und suchten das Weite . . .

Wie ausgestorben lag das Haus , als die Banditen
lerankamen . Ein halbwüchsiger Junge schien sein einziger
Bewohner zu sein. Trotzig stand er da, während ihn der
Führer der Plünderer , ein dunkelhäutiger , schwarzbärtiger
Mann , halb spöttisch, halb drohend anstarrte.

Aber plötzlich nahm er die Zigarette aus dem Mund¬
winkel und wandte sich an seinen ihm am nächsten stehenden
Begleiter.

llA/z- vetterte aus ckem Kellner.

Bursche da wird gut bewacht, verstanden ?"
^snne ihn. Es ist der Sohn des Plantagen-

reijtzer-Lt
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Der Name Piccard war in diesen Tagen in aller
Munde , aber doch wird mancher nicht recht wissen, was
dieser kühne Forscher, der mit nur einem Begleiter , dem
Assistenten Dr . 'Kipfler , in den luftleeren Raum , die Strato¬
sphäre , aufstieg, eigentlich mit dieser Tat erreichen wollte
und erreicht hat.

Vor allen Dingen wollte Piccard feststellen, ob die
Höhenstrahlung mit der Radioaktivität der Sterne zu¬
sammenhängt . Diese Frage konnte er nun mit einem „Ja"
beantworten . Dann ging es hauptsächlich darum , zu er¬
gründen , ob in einer riesigen Höhe von etwa 15 000 Metern
ein Luftverkehr möglich ist. Auch diese Frage wird wahr¬
scheinlich eine Bejahung finden, glaubt Piccard doch jetzt.

Oer Kw

daß es Flugzeugen mit luftdicht abgeschlossenen Kabinen
jederzeit gelingen wird , in der Stratosphäre zu fliegen,
allerdings müssen diese Maschinen in der Stunde etwa
600 Kilometer zurücklegen können.

Warum man das feststellen wollte ? Wegen der Flug¬
sicherheit! In der Stratosphäre gibt es keine Stürme!
Also auch keine Widerstände ! Ruhig und sicher könnten die
Flugzeuge unter Erreichung riesiger Geschwindigkeiten ihren
Zielen zustreben!

Ser merkwürdige Leyerschwanz.
Man sagt mit Recht, daß der Affe alles nachmacht, was

er sieht. Weniger bekannt ist ein australisches Tier , der
Leyerschwanz, der sämtliche ihm zu Ohren kommende Ge¬
räusche mit verblüffender Ähnlichkeit nachahmt. Forscher
erzählen, daß dieses Tier nicht nur Hundegebell, Menschen¬
laute und Pferdegewieher , sondern auch die Geräusche
knirschender Wagenräder . Signalpfiffe und dergleichen er¬
staunlich ähnlich nachäffe.

Piccard wußte , daß die Stratosphäre dem Menschen
keine Möglichkeit zur Atmung gibt . Deshalb stieg er in
einer luftdicht abgeschlossenen Aluminiumkugel auf, die in
ihrem Inneren Sauerstoffapparate zur Erzeugung künst¬
licher Luft barg . Wenn man hört , daß es in der Strato¬
sphäre eisig kalt ist, wird jeder einsehen, was für ein Ende
die kühnen Forscher dort oben gefunden hätten , wenn die
Kugel leck geworden wäre!

Zum Glück geschah dergleichen nicht. In blitzschneller
Fahrt stieg der Ballon bis zu 15 000 Meter empor, in
welcher Höhe die Insassen , die unter qualvollem Durst
litten , ihre Berechnungen und Beobachtungen anstellten.
Aber dann , als man wieder zur Erde hinabwollte , geschah
das Unglück: das Ventil versagte!

Zu ihrem Schrecken mußten Piccard und Kipfler er¬
kennen, daß sie nun keine Macht mehr über den Ballon
besaßen. Sie trieben Stunde um Stunde dahin , wobei sie,
obwohl es Heller Tag war , fortwährend den Mond er¬
blickten. Zum Glück ging die Fahrt nach Süden , also nicht
nach Westen, dem Ozean zu! So gelangten sie zu den
Alpen, die überflogen wurden . Aber dann , als die Finster¬
nis herabsank, fiel auch der Ballon . Die Forscher konnten
landen . Diese Landung erfolgte auf einem Gletscher des
Hinteren Oetztales. Der Schnee dämpfte den Aufprall der
Aluminiumkugel , so daß die Forscher unverletzt davon¬
kamen und gleich darangehen konnten, die mächtige Hülle
zu bergen.

Indessen befand sich bereits eine Hilfsexpedition auf dem
Wege, glaubte man doch, die Balloninsassen erstickt in der
Gondel anzutreffen . Um so größer war die Freude der
Retter und der übrigen Welt über den glücklichenAusgang
dieses kühnen Fluges in eine Höhe, die bisher kein Mensch
erreichte!

O/e OorsLbe/ berxen aacd /.a/rckll/rL
cü'e Oal/o/r/rü//«.
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Iadeftüdtische Umschau.
Das Unglück auf der Straße. Auf der Wil-

helmshavener Straße wurde gestern eine Frau
so heftig von Magenkrämpfen befallen, daß sie
auf dem Fahrdamm niedersank. Unglücklicher¬
weise kam in diesem Augenblickein Radfahrer
gefahren, der nicht mehr ausweichenkonnte und
der Frau über die Beine fuhr. Durch die
Pedale des Rades wurde der Frau dis eine
Wade aufgerissen. Außer dieser stark blutenden
Verletzung erlitt sie auch noch Beschädigungen
an ihrer Garderobe. — Von einem Kohlen¬
wagen stürzte gestern abend ein Junge so heftig
auf das Pflaster, daß er sich den Kops aufschlug.
Nach Anlegung eines Notverbandes durch einen
Arzt wurde der Junge in das Krankenhaus
eingeliefert. — Etwas glimpflicher kam ein
alter Invalide davon, dem auf der Eoethestraße
von einem Balkon herab ein Blumentopf auf
den Kopf fiel. Leichte Kopfverletzungenwaren
die Folge. — Auf der Eökerstraße wurde eine
Frau von Krämpfen befallen. Durch den Sturz
erlitt sie auch eine Kopfverletzung. Ein Kran¬
kenauto schaffte die Frau in ihre Wohnung.

Ein Milchbach auf der Straße . Auf der
Prinz -Heinrich-Stratze scheute heute morgen das
Pserd eines Milchhändlers vor einem Auto.
Die Folge der Erregung, in dem sich daraufhin
Pferd und Wagen befanden, war, daß sechs
Kannen Milch ihren Inhalt auf die Straße
entleerten.

EefangsvortrSgeim Stadtpark. Gestern er¬
beute das „Flora "-Quartett die Besucher des
Rüstringer Stadtparks durch einige hübsch vor-

Vom Hasen. Die Motorschiffe „Welf".
„Eesine" und „Irma Marie " sind gestern leer
nach Bremen ausgelaufen. Eingelaufen sind
heute vormittag Werftdampfer „Boreas" von
Borkum, Motorfchaff „Undine" von Hamburg
mit Stückgut für Wrihala und Motorschiff
..Orion" von Saßnitz mit Kreide.

Kurkonzert. Am morgigen Donnerstag fin¬
det am Nordstrand von 5 bis 6.30 Uhr ein Kur¬
konzert statt.

Marineschiffenachrichten. Linienschiff„Han¬
nover" hat am 23. Juni vormittags Balholmen
verlassen auf dem Marsche nach Marifjären . —
Peilboot „5" traf am 23, Juni nachmittags in
Helgoland ein. — Das Verkehrsboot „UZ 38"
lief am 23. Juni nachmittags wieder in Wil¬
helmshaven ern. — Der Ostseesperrverbandhat
am 23. Juni früh Cuxhaven seewärts verlassen.

Varel.
Gerüchte um die Krankenkasse.

Eine Ausfchußsitzung der hiesigen Allgemei¬
nen Ortskrankenkassefür die Stadt Varel be¬
schäftigte sich in einer mehrstündigen eingehen¬
den Verhandlung am gestrigen Tage mit den
in der Stadt zirkulierenden Gerüchten Wer Un¬
regelmäßigkeiten bei der Kasse. Es lag folgen¬
der Sachverhalt vor: Der Geschäftsführerhatte,
wie die Revision des beeidigten Bücherrevisors
D. Mönnich  ergeben hatte, im Jahre 1930
neben feinem und des übrigen Angestellten Ge-
Haltes Beträge aus der Kasse für einige Jahre
zurückliegendentnommen und auch den anderen
Angestellten zugeteilt, die zur Abhaltung der
besonderen Arbeit für die seit 1920 der Kasse
übertragenen Verwaltung für das Verforgungs-
amt dienen sollten. Er stützte sich dabei auf
einen bisher nicht aufgehobenen, auch bisher
nicht gehandhabten Beschluß des Vorstandes
vom Februar 1921, wonach der Geschäftsführer
ein edeisondere Vergütunsslstellnng für die be¬
sondere Verwaltungsarbeit haben sollte. Der
Beschluß, der auch bei anderen Krankenkassen
gefaßt ist, ging davon aus, daß durch die be¬
hördliche Zuweisung dieser eigentlich dem Ver-
sorgnngsamt obliegenden Vevwaltungsarbeiten
die Beamten der Kasse in erheblich und über
das normale Maß hinaus belastet wurden. Dem
Vorstand  war diese besondereEntnahme des
Geschäftsführers für diese Tätigkeit nicht zur
Kenntnis gekommen, bis dis Revision des Herrn
Mönnich sie feststellte. Der Ausschuß bezweifelte,
ob der Geschäftsführernoch einen Rechtsanspruch

See Antrag Zimmer mann.
Eintreten- er Soziawemskrate«für die MbsttSwfen.

Zugunsten der Arbeitslosen hat der sozial-
demokratische Abg . Zimmermann
einen Antrag eingebracht, der gestern wie folgt
behandelt wurde:

Die Nationalsozialisten  erklärten
sich gegen den Punkt 1. der die Einführung der
40 - Stundenwoche  betraf , weil sie die
Möglichkeit eines Lohnausgleichs nicht für ge¬
geben hielten, den Angestellten aber sonst ein
Verzicht auf ein Sechstel ihres Gehaltes nicht
zuzumunton sei. — Der Abg. Zimmermann
(Soz.), der bereits sofort zu Beginn der De¬
batte das Wort genommen hatte und gegen¬
über diesen Argumenten die selbstverständliche
Notwendigkeit eines Lohnausgleichs
mindestens für sämtliche unteren Gehaltskate¬
gorien betont hatte, war der Meinung, daß ge¬
rade gegenüber der Privatwirtschaft ein Voran-
gehen des Staates auf diesem Gebiet angebracht
erscheine. — Der Volkspart  er l er  Hartong
und der Deutschnationale  Osterloh waren
der Meinung, daß man nicht durch weniger
Arbeit, sondern durch Mehrarbeit die Wirtschaft
hochbringen könne Schließlich wurde über die
einzelnen Punkte des Antrages Zimmermann
getrennt abgestimmt. Der erste Punkt, der die
40-Stundenwoche betraf, wurde gegen die
Sozialdemokraten abgelehnt,  nachdem auch
das Zentrum durch den Abg. Saute sich hier¬
gegen erklärt hatte, weil er eine selbständige
Landesregelung vor einer Einigung der Reichs-
gewevkschaften für abwegig hielt. Der Punkt 2,
der für Betriebsstillegungen  ein Hin-
wirken der Regierung auf Fortführung des Be¬

triebes bei gekürzterArbeitszeit wünschte, wurde
mit den Stimmen der Sozialdemokraten, des
Zentrums und der Nationalsozialisten ange¬
nommen.  Die Forderung auf Beschäftigung
von Notstandsarbeitern gegen Tariflohn fand
Annahme durch die Stimmen der Nationalsozia¬
listen, Sozialdemokraten und Kommunisten.
Dieselbe Mehrheit nahm auch den Antrag an,
Notstandsarberten und Förderung
der Bautätigkeit  weitgehendst durchzu-
iühren. Zum Punkt 8 wurde statt des sozial¬
demokratischenAntrages ein nationalsozialisti-

er Verbesserungsantrag angenommen, wonach
ie aus der Notverordnung für den Staat ent'

stehenden Ausgabesenkungen den notleidenden
Gemeindenzur Verfügung gestellt würden. Auch
hier fanden sich die gleichen Parteien , wie bei
den vorgenannten Anträgen zusammen. Der
Abg. Hartong wies gegenüber diesem Antrag
darauf hin, daß er etatrechtlichund auch mate¬
riell für die Regierung gar nicht durchführbar
sei, was dann noch zu ZwischenrufenAnlaß gab.
Der 6. Punkt der Anträge, der die Eingabe
des Erwerbsloseniaiusschussesfür erledigt er¬
klären wollte, unter gleichzeitiger Aufforderung
der Regierung, der nächsten Landtagssttzung
Bericht zu erstatten über die Ausführung der
Anträge, wurde gegen die Stimmen der Sozial¬
demokraten abgelehnt. Das gab dann Anlaß zu
einer neuen heftigen Göschästsordnungsdebatts,
die damit endete, daß man sich damit wbfand,
daß die Eingabe der Erwerbslosen als uner¬
ledigt zu betrachten sei und daher der nächsten
Tagung wieder zur Verhandlung zu stellen.

Kassierer ducchgebcannt.
Mt 18 Sv« MarlW«tig.

Der Kassierer Heinrich Saade der Osterholz- 1
Scharmbecker(bei Bremen) Amtssparkasseist
mit einem Betrage von 18 300 RM. flüchtig
geworden. Saade besitzt noch vom vorigen Jahre

her einen Auslandspaß, so daß anzunehmen ist,
daß er sich insAusland begeben hat. Die Po¬
lizei ist mit der Verfolgungdes Flüchtigenbe¬
schäftigt.

Beschlusses von 1921 hat, war aber übereinstim¬
mend der Ansicht, daß der Geschäftsführer auch
nicht ohne werteres Beträge bis zur Höhe von
1180 RM . für sich und 160 und 240 RM . für
die übrigen Beamten auf Grund eines solchen
veralteten Bchchlusses hätte nehmen sollen, daß
er vielmehr diese Angelegenheit dem Gesamt¬
vorstand vorher hätte unterbreiten sollen, und
daß sein Verhalten insofern zu verurteilen ist.
In eingehender Erörterung konnte aber mit
Bestimmtheit festgestellt werden, daß Unregel¬
mäßigkeiten irgendwelcher Art. insbesondere
Unterschlagungen und dergleichen mehr, über¬
haupt nicht in Frage  kommen , daß im
Gegenteil, abgesehen von obiger Inkorrektheit,
auf Grund der Feststellung mehrfacher Revisio¬
nen die Angelegenheiten der Kasse in aller¬
bester Ordnung sind, und um damit den viel¬
fachen Gerüchten im Interesse der Kasse und des
Geschäftsführers jeden Boden zu nehmen, soll
durch einen unparteiischen auswärtigen Sach¬
verständigen nochmals eine Revision vorgenom-
men werden. Demgemäß kam der Ausschuß
schließlich zu folgender Resolution: „Der Aus¬
schuß billigt den Beschlußdes Vorstandes vom
23. Juli 1931. welcher die Handlungsweise von
Geldes verurteilt . Die noch nicht zurückgezahl¬
ten Gelder sind zu erstatten. Zur Reinigung
der Kasse und des Geschäftsführers soll eine
nochmalige Prüfung durch einen geeigneten
Revisor stattfinden. Die persönlichenund fach¬
lichen Ausgaben müssen in Zukunft vom Vor¬
stand genehmigt werden."

Der Aeltestenausschuß  des olden-
burgischen Landtages hat beschlossen, daß die
Abstimmung über den Auflösungs¬
antrag  am kommenden Dienstag  statt-
sinden soll.__

Was Lean nun?
Das Reichswehrministerium bemüht sich zur

Zeit, daß die Bezüge der Mannschaften und der
Offiziere bis znm Hauptmann entgegen der
Notverordnung auf ihrem gegenwörtigenStand
belassen werden. Nur die Gehälter der Ränge
vom Stabsoffizier ab sollen dem Abbau, wie ihn
die Notverordnung vorsieht, unterworfen werden.

Kurze Notizen aus dem Lande. Auf der
Strecke zwischen Sarstedt und Rethen wurde der
Rottenführer Bertram , der sich zwischen den
Gleisen befand, von der Lokomotive
eines herannahenden Zuges er¬
faßt  und trug außer anderen Verletzungen
einen doppelten Schädelbruch davon. — Ein
Schulmädchen  in Ochtelbur lief einem
Kraftradfahrer vor die in voller Fahrt befind¬
liche Maschine. Der Kraftfahrer zog sofort die
Bremsen und zwar so starr, daß das Rad auf der
Stelle stand, wenn auch mit den Rädern nach
oben. Der Kraftfahrer flog im Bogen auf das
Pflaster, während durch den Anprall auch das
Mädchen zu Boden stürzte. Die Verletzungen
beider sind nicht von Bedeutung, das Rad da¬
gegen wurde arg beschädigt. — Als in Suurhusen
der Gastwirt R. aus seinem Hause über oie
Straße gehen wollte, wurde er von einem
Motorrad angefahren.  R . erlitt dadurch
einen doppelten Beinbruch, während der Motor¬
radfahrer mit schweren Kopfverletzungen be¬
sinnungslos auf der Straße lag. Während der
Wirt in sein Haus geschafft werden mußte,
überführte man den Kraftfahrer ins Kranken¬
haus. — Bei Siegelsum wurde ein Pferd  von
einem aus Norddeich kommendenEilzuge er¬
faßt und getötet.

Ne Tagung Lee Maler.
In Breslau ist der Verband der Maler zu

seiner 22. Generalversammlung zusammen¬
getreten. Mehr als 109 Delegierte aus allen
Teilen des Reiches haben sich eingefunden. Die
Maler -Internationale ist durch ihren Sekretär
Streine und der ADGB. durch dessen Sekretäre
Eggert und Sachs vertreten.

Streine teilte in seinem Begrüßungswort
mit, daß die Internationale erfreuliche Fort¬
schritte habe machen können. Fast alle Länder,
in denen in nennenswertem Umfang die Maler
sich organisiert hätten, seien jetzt angeschlossen.
Gegenwärtig erfasse die Maler -Jnternatronals
241 000 Köpfe. ^ ^

Der VerbandsvorsitzendeVatz erstattete den
Tätigkeitsbericht des Vorstandes. Im Durch¬
schnitt der ersten fünf Monate des laufenden
Jahres seien 67,6 Prozent der Kollegenschaft von
Arbeitslosigkeit heimgesuchtworden. Leider ser
auf baldige Besserungnicht zu hoffen. Die dritte
Notverordnung bringe zwar neue Belastungen,
aber keine Arbeit. DerVaumarkt  bleibe trotz
des Mangels an Kleinwohnungen völlig
tot.  Es gäbe Arbeit in Hülle und Fülle, wenn
nur ein Bruchteil dessen angestrichen würde, was
nach Farbe schreie. Die Versuche, dem Maler-
qewerbe den Saisoncharakterzu nehmen, würden
auch in Zukunft mit aller Energie fortgesetzt.
Das Lehrlingsüb ermaß  stelle für das
Malergewerbe ein böses Uebel dar. Augenblick¬
lich betrage die Anzahl der Lehrlinge mindestens
66 000. Allmählichdämmere es auch den Arbeit¬
gebern, daß das Lehrlingsunwesen eine Gefahr
bedeutet. An einer Verlängerung der Lehrzeit
auf vier Jahre habe der Verband kein Interesse.
Die Werbearbeit unter den Lehrlingen sei sehr
schwer. Die Mitgliedschaft habe seit Stuttgart
wohl um 2000 Kollegenzugenommen, die Hochst-
zahl mit 61190 vom Jahre 1929 habe infolge
der Krise jedoch nicht gehalten werden können.
Für soziale Unterstützungen  habe der
Verband seit 1928 rund 2l4 Millionen Mark
ausgezahlt. Trotzdem sei der Vermögensstand
durchaus nicht ungünstig. Natürlich Anne nur
weiteren Überschüssen, an die man sert 1924 ge¬
wöhnt sei, angesichtseiner Arbeitslosigkeit von
83 Prozent der Mitgliedschaft kaum mehr ge¬
rechnet werden können, zumal auch die Aus¬
gaben für Invalidenversicherung wachsen. Die
Moskauer Wühlarbeit habe da und dort einen
Zugriff notwendig gemacht, so in Saarbrücken,
in Essen und Sachsen. Insgesamt seien un¬
gefähr 50 Mitglieder wegen Propaganda für die
RGO. aus dem Verband entfernt worden.

Die Ausspracheüber den Geschäftsbericht be¬
gann mit einem Aufmarsch der kleinen kommu¬
nistischenOpposition. Sie stieß auf einmütige
Ablehnung des Verb'andstages. Das Echo ihrer
Ausführungen war Gelächter, vor allem, als ste
die brutale Diktatur der Bolschewisten als wahre
Demokratie bezeichnet.

FodeltSdtW« ,vaEmrmüeaenSeiteo.
Rote Falken. Am Donnerstag troffen sich die

Wanderfalken und Nestfalken ausn-chms-
weife schon um 4 Uhr im Helm (Badeanzug
mitbringen). — Am Sonnabend um 8 Uhr
treffen sich alle Gruppen zur Zeltfahrt nach
Oestringfelde bei der Gasanstalt (75 Pf.
zur Deckung der Unkosten sind mitzubringen).
Alle Falken müssen sich daran beteiligen.

Reichsbanner
Schwasz-Roi-Gow.

Wilhelmshaven-Rüstringen. Kleinkaliberschießen
ab heute jeden Mittwochabend um 6 Uhr
und jeden Sonntagvormittag um 9 llhr^

Jugendabteilung . Antreten Mittwoch, 24. Juni»
7.15 Uhr, beim Heim. „ .

SF .-Abteilung. Antreten Mittwoch, 24. Juni,
7.30 Uhr. „Werftspeisehaus", und am 25.
Juni , 7 Uhr, Er . Exerzierplatz.

isür die Schriftleitung verantwortlich: Josef
Gliche,  Rllstringen. — Druck und Verlag:

Paul Hua  L Lo . Riistrtngen

Zwangsversteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das

im Grundbuch von Wilhelmshaven , Band 18,
Blatt Nr . 627, eingetragene, nachstehend be¬
schriebene Grundstück am 9. Juli 1931, 10 Uhr,
an der Eerichtsstslle Marktstr . 13, Zimmer Nr . 2,
versteigert werden. Gemarkung : Wilhelmshaven:
Flurbuch Kartenblatt Nr . 24, Parzelle Nr.
715/53, Grundsteuermutterrollo Nr . 576, Ge¬
bäudesteuerrolle Nr . 1696, Wirtschaftsart und
Lage: Hofraum mit Wohnhaus Peterstaße 39,
Größe 6 Ar 91 Quadratmeter , Gobäudesteuer-
nutzungswert : 8888 RM . Der Versteigerungs-
Vermerk ist am 5. Mai 1931 in das Grundbuch
eingetragen . Als Eigentümer war damals die
Ehefrau Frida Honigbaum , geb. Fischer, in Bre¬
men eingetragen.

Wilhelmshaven , den 6. Mai 1931.
Das Amtsgericht.

Zu verkaufen
Ko «ipl . Tchlafstube « -Mnrichtung , eine Kinder¬
bettstelle, mehrere Federbetten , ein Eckschrank,
zwei Tische, Stühle , Blumenkrippe , Korbmöbel,
zwei Wandspiegel , Flurgarderobe , mehrere Be¬
leuchtungskörper , Küchenschrank, Aufwaschtisch,
Tischdecken, Herrengarderobe und Wäsche, Schuhe,
Biidor , Geschirr und Sonstiges aus Nachlaß.

Kttee Delrhsweg 7,1.

Zur« BLMksfesL
die guten

mit Abzeichen für Rüstringen « . Schaar von

Magnus SHlöffel
Wilhelmshavener Str . 83.

Bei Sammelausträgen Extrarabatt.

Stellengesuche
SllUMjsterM

gesucht. Oss. unter V.
9560 an die Exp. d. Bl.

Junges Mädchen, 23 I .,
sucht Rachmittagsstclle.
Offerten unter V. 9537
an die Exped. d. Bl.

Suche für m. Tochter
(14 Jahre ) Stellung als
Kindermädchen. Off. u.
V. 9551 an dis Exped.

-Lu verknusen
Drei Hausen Heu

zu verkauf. — Neuen¬
grod. Weg, am Stadt¬
park (letzter Garten ).

Kleiner schw. Küchen¬
herd zu Verlausen. —

Mühlenweg Nr . 67.

Gut erh. Weißes Schlaf¬
zimmer zu verkaufen.
Zu ersrag . Ahmstr. 9,

1. Etage links.

Ein großer Schlietzkorb,
2 schwarze Eehröcke mit
Westen sür schl. Fig. zu
verkaufen. — Flens¬
burger Str . 48, 1. Et. l.
Schöner sprech. Papagei
mit Bauer btll. zu ver¬
kaufen. Wilhelmshaven,
Roonstr . 164, 1. Et . l.

139 junge Masthühnchen
zu verkaufen.

Altengrodener Weg 49.

ülmllllsiir
mit schönem Garten,
an der Stadtgronze be¬
legen, für 3000 Mk, zu
verkaufen
Ernst Tietjen , Aukt..

Börsenstr . lOl, Tel . 136-

Junger Rehpinscher
zu verkaufen.

Zu ersrag. bei Käßens,
Ankerstraße 10.

Drei Weinballons mit
allem Zubehör und 30
Flaschen billig zu verk.

Kümper,
Oldooogestraße 1.

Herren- u. Damenfahr¬
rad (gebr.) bill. zu verk.
V. Arnhold, Bierhalle,

Lilienburgstratze.

Futterkartosseln
und Schale zu kaufen
gesucht. — Fredeborg-
straße 3, Part , links.

Gut erh. Zeltbahnen
zu kaufen gesucht. —
Offerten unter V. 9534
an die Exped. d. Bl.

Ein Eiskonservator
sofort zu lausen gesucht.
Offerten unter V. 9576
an die Exped. d. Bl.

Bettstelle mit Matratze
zu kaufen gesucht. Oss.
mit Preis nnt . V. 9547
an die Exped. d. Bl.

z»tMwW
Bcttst. mit Matr . und

Wascht, geg. gut spiel
Grammophon z. tausch.
Offerten unter B. 9533
an die Exped. d. Bl.
Tausche 3r. große I .-Et.-
Wohnung gegen 8- oder
4r. Wohnung . Nordsee¬
straße 19, 1. Et. links.

ikWM»
Wohn- u. Schlafzimmer
mit oder ohne Pension
zu vermiet. Oss. u. V.
9577 an die Exp. d. Bl.

Witwe, alleinst., sucht
1—2»Zimmerwohnung.

Osscrten unter V. 9556
an die Exped. d. Bl.
Frdl . möbl. Zimmer

zu mieten gesucht. —
Offerten unter V. 9565
an die Exped. d. Bl.

2- od. 3r. Wohn, sofort
zu mieten ges. (kinderl.,
Mann hat feste Arbeit).
Offerten unter V. 9538
an die Exped. d. Bl.

Eine hellbr. Handtasche
mit Inh . in der Schul-
straßc gesunden. Abzu¬
holen bei Jans , Rüst¬
ringen, Schulstraße 72.

MM

Eine Aktentasche
Montag morgen Verl.
Abzug, bei Bruns,
Tonndeichsweg 13.
Handtasche m. Schlüssel
und Netz am Montag¬
abend v. Neuengrodener
Weg 3 b. Börsenstr . 113
Verl. Bitte abg. in der
Expedition d. Bl.
Neuer kl. Kinderschuh

m. Strumpf v. Pappel-
straßo z. Banter Wog
Verl. Bitte abzug. bei
Sturm , Pappelstr . 11.

Wer verleiht geg. Ber-
gütung auf einen oder

mehrere Tage
einen Krankenfahrstuhl?
Nachricht erbeten unter
R. V. 81 an die Ex¬
pedition dieses Blattes.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede 18860

IUrr
zu wirtlich  wiiden
Preisen

VI»r . H-rü » ,
Uhrmacher.

Wilhelmshav . Str . 19

DnMAll MM
lieselllMliiSuMo.

LMMiWinisli
kür Silürnig, Sport imü klürpoiMgo
grkksrtokkkrüLlriKW-WüelMmil

MiW -Hbeiiü
sin Sooilobeoü, üom 27.Sooi IS3I, sbeilürSIlbr
lSsMmiiiZMrl, in üenvenIrnlüMnMrrtr.
LintrittMsk0.30W. ünoMekenü Soll.

VI0 « 8
kür

M-8Ilg1
ru traben bei

Pool SogrSo.
SS

Ml
können Sie , der heutigen Zeit entsprechend, zu
Hause mache«. Unser

wirkt Wunder ! Geben Sie bei Aufgabe einet
Bestellung nur Ihr Leiden an und wir sendest
Ihnen sofort den wirksamsten Lee Pro Paket zit
1.50 RM ., halbe Kur , 6 Pakete, 8 RM ., ganz«
Kur , 10 Pakete, 12.50 RM . Kuren srei Haus,
Wenn in Apotheken nicht erhältlich, sofort Wohv
leben u. Weber, G. m. b. H., Medizinisch-pharl
mazeutische Präparate , Berlin W. 30, Abt. 168j
schreiben, wegen Nachweis der Berfandapotheke,
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Bev-rnguag.
Die Lieferung von

Fußvodenöl
für die Städtischen Schulen und sonstigen Ge¬
bäude soll in öffentlicher Verdingung vergeben
werden . Die Unterlagen sind im Städtischen Bau¬
amt , Zimmer Nr . 6, zu erhalten . Angebote sind
bis zum 1. Juli 1931 beim Städtischen Bauamt
«inzureichen.

Oldenburg , den 23 . Juni 1931.

Der Stadtmagistrat.
Dvr vssvlldSlLSirrLlv ^ strvIvAv rr . ^ vllsvltvr

SeIIoi4iw
I8t vvivlluu llluu ln v1ü «i»i»«vrL

im „( lastbLus rnr Visage " am Lksräsmsrkt kür
jeden einrelnen eu sprsobsv . Qibt ^ usknnkt über
Verlangend eit unä 2ukunkt , über Lde , I-iebs,

^rsnnäsokakt , Essebäkt unä I-ottsrisspisi.
Lpreebreit tägiiob von 9 bis 1 nnä 3 bis 10 läkr,

anek 8onntags . _
MW LeUorlno int vor allein streng reell

Mittwoch , 24 . Juni,
7 .4b bis gegen 10 .45
Uhr : „Die lustigen
Weibe« von Windsor".
0,50 bis 3 Mark.

Donnerstag , 2b . Juni,
7 .45 bis 10 .45 Uhr : Der
große Erfolg ! „Der
Hauptman» von Köpe¬nick". 0,50 bis3 Mark.

Freitag , 26 . Juni,
7 .45 bis 10 .30 Uhr:
„Katja, die Tänzerin".
p,50 bis 4 Mark.

Sonnabend , 27 . Juni,
7 .45 bis 10 .45 Uhr:
Letztes Auftreten Hertha
Reinecke  und Einar
EllgenI  Othello " .
0,50 Us 3 Mark.

Sonntag , 28 . Juni,
3.15 bis 6.15 Uhr : Der
große Erfolg ! „Der
Hauptmann von Köpe¬
nick". 0,50 bis 3 Mark.

7.30 bis 10 .15 Uhr:
„Katja, die Tänzerin".
0,50 bis 4 Mark.

Montag , 29 . Juni,
7 .45 bis gegen 10 Uhr:
Abschied Maria Martin-
sen u . Raimund Bücher!
„Spiel im Schloß". —
0,50 bis 4 Mark.

Dienstag , 30 . Juni,
7.45 bis 10 .45 Uhr : Der
große Ersolg ! „Der
Hauptmann von Köpe¬
nick". 0,50 bis 3 Mark.

Schluß der Spielzeit!

AlM
fertigt preiswert  an

-lagast Lider,
Dietrichsweg 12.

MW 8 M W 8.38 IN
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Di« IUlr»8ÜL ist voll Iklldurt
1. LtsiZs sin ins blaue L.uto.
2. Ledöu wär8— za vvuuclsrseböll.
3. Lin sin armer Üaiupslmaun.!s!
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Srlsverein

Rüstrivgen - Wilhelmshaven.
Am Freitag , dem 26 . Juni d. I .,
abends 8 Uhr , im Werftspeisehaus

FMlrtzW der
MitgIieiierlieljWln!ullg
vom 17 . Juni d. I. Der Vorstand.

MWl WMM-Nkil»li>
Verwaltungsstelle

Rüstringen -Wilhelmshave«

Am Mittwoch , dem 24 . Juni , abends 8 Uhr
findet im Gewerkschaftshaus unsere fälligeZMtglreSevoeorammlurrg
statt . Wegen wichtiger Tagesordnung ist voll¬
zähliges Erscheinen erforderlich . Arbeitslosen¬
kontrolle um fit vor 8 Uhr dortselbft.

Die Firmen König , Parkstr ., Klimm , Peterstr .,
Budden , Kaiserftr ., und Nötiger , Genossenschasts-
straße , haben die Vereinbarung klVkSH
unterzeichnet . Die Ortsverwaltnng.

„IM Vitamine . Feit und W

NW dilh der Maiies mehr als Aral ".

MWOe

KglWe Matjesheringe
1 Stück . . . . . . . . . 1» Pf.

Nene Kartolleln
». belgische . . . . . .  V
>. italienische . . . . . 8»tt - « NI»

Steuev
vom vevauten GoukSvefltz.

SteuevZatss ssss/L2.
Gemäß Gesetz für den Landesteil Oldenburg

vom 18 . Mai 1931 betr . Abänderung des Gesetzes,
betr . die Erhebung einer Steuer vom bebauten
Grundbesitz , vom 25 . Mai 1927 , wird bekannt ge¬
macht , daß die Listen derZvledeasmleten
sämtlicher Gemeinden des Landesteils Oldenburg
vom 29 . Juni 1931 bis 6 . Juli 1931 einschließlich
aus den zuständigen Katasterämtern zur Einsicht
der beteiligten Gebäudeeigentümer ausliegen.

Etwaige Einsprüche sind innerhalb einer Frist
von 2Wochen nach Ablauf des 6. Juli 193l schrift¬
lich oder zur Niederschrift bei den zuständigen
Katasterämtsrn vorzubringen.

Oldenburg , den 23 . Juni 1931.

Veemeftongsdrsettlon.
Kataftsvamt Isoev.

Steuer
vom vs-auton Grundvefttz.

Gteuesraye 1SS1/S2.
Gemäß Gesetz für den Landesteil Oldenburg

vom 18 . Mai 1931 betr . die Abänderung des Ge¬
setzes , betr . dis Erhebung einer Steuer vom bebau¬
ten Grundbesitz , vom 25 . Mai 1927 , wird die Liste
der Seke-«asmiets«
der Gemeindeu Accum , Cleverns , Fedderwarden,
Hohenkirchen , Jever , Middoge , Minsen , Oldorf,
Pakens , Sande , Sandel , Schortens , Sengwarden,
Sillenstede , St . Joost , Tettens , Waddewarden,
Wangerooge , Westrum , Wiarden , Wiefels und
Wüppels vom 29 . Juni 1931 bis zum 6 . Juli 1931
einschließlich auf dem Katasteramte Jever zur
Eittficht der beteiligten Grundeigentümer auZ-
gelegt.

Etwaige Einsprüche sind innerhalb einer
Frist von zwei Wochen nach Ablauf des 6. Juli
1931 schristlich oder zur Niederschrift beim Kataster¬
amte vorzubringen.

Jever , den 22 . Juni 1931.

Katasteramt Jever.

Lttirdsemeiirde
Die Lieferung von 300 kg Stauböl für die

Schulen soll vergeben werden . Offerten mit
Proben (mindestens Vs Liter ) sind bis zum 4 . Juli,
mittags 12 Uhr , im Gemeindebüro abzugeben.

Borgstede , den 19 . Juni 1931.

Schulvorstand der Landgemeinde Varel.
D . Wilken.

Im Orte sewmvhle
wird die Höchstgeschwindigkeit für Lastkraftwagen
auf der Staatsstraße Heidmühle —Rüstringen von
km 0,0 bis 0,8 aus 10 km in der Stunde beschränkt.

Oldenburg , den 20 Juni 1931.

Minister des Innern,
vr . D r i v e r.

Äciler unci
Lolorreum

AI » kouts

Uns Zroks deutscheKlliuwerk

l.övp.v.i.evöboui'u.Î3sLs8l!hIeLSl
io

Der Littenncsttei
§21«

! (Verbreelieil gegen äns keimenäe Leben ) !
kiaeb einer wabrsn Legebsnbsit

von Illarla Lalso llroop

lssrnor : Kastav v. 8exllerlltsr
in

Dar foteDeanctmai
(Ille Insel cksr « vlnngvnvn)
Lin Mim aus äsn kranrösiseben
Oskängnisssn in äsn 70 er äabrsn

Verein„Anher"
Nachruf!

Sonnabend , den
20 . Juni , starb

IMar.-Werks. a. D.
HerrM M

im 76 .Lebensjahre.
Er war uns ein

lieber Freund , sein
Andenken werden
wir in Ehren hal¬
ten.

Wilhelmshaven,
den 24 . Juni 31.
Der Vorstand.

Mgü-VkIÄMW!
Im Auftr . des Nachlaßpslegers » Herrn Kauf¬

manns Gust . Lorenz,  werde ich am

IMMtU 25 . H.M .. M Freiing . 28 . h. U.

von 18 bis ! M 3 bis 7W.
im Saale des „Augustiner " , Schulstr . 2, folgen¬
den guten

biiMWllZmW
öffentlich meistbietend versteigern:

1 Büfett , 1 Plüschgarnitur (Sofa , Tisch zwei
Sessel , vier Stühle ) , 1 Vertiko , 1 Bücher¬
schrank , 1 Schreibtisch , Schaukelstuhl , Auszieh¬
tisch , 4 Lederstühle , Schreibsessel , Sofa , Chaise¬
longue m . Decke , 1 Schlafzimmer (2 Bettstel¬
len , Kleiderschrank m . SP ., Waschtisch , Frisier¬
kommode , Nachtschr .) , 2 Metallbettst . , 2 Klei¬
derschränke , Waschtisch , Küchenschr ., 2 Küchen¬
tische , Stühle , Spiegel m . Kons ., mahag . Klapp¬
tisch , Ziertische , Notentisch , Nähtisch , Flur¬
garderobe , Blumenkrippe , 2 Gartenstühle , 2
Truhen;

1Mt« KlMtt. xWg.
kompl. Radio-Anlage (Seibt), Nähmaschine,
Wäscherolle m . Tisch , 1 Ösen , fast n . Gasherd;
Krone , Zuglampe m . Schirm , Schlasz .-Ampes,
Schreibtischlampe , Nachttischlampen , 1 Wand¬
uhr , Küchenuhr , Barometer , Bilder , Haus¬
segen ; Bücher und Noten;
Teppiche , Brücken , Läufer , Linol .-Läuser , Por¬
tieren , Gardinen , 4 Pat .-Rolleaux , Federbet¬
ten , Steppdecken , 24 gr . u . 20 kl . Kaffeedecken,
23 Bettbezüge , 18 Bettlaken , 33 Kopskissen¬
bezüge , 24 Servietten , 48 Handtücher , viel«
Kissen , Plüschdecken , 20 D .-Kleider u . 7 D .»
Mäntel (z. T . fast neu ) , 2 Pelze (1 Skunks ) ,
D .-Leibwäsche u . -Schuhe , 1 Reisedecke , 5 D .»
Handtaschen;
1 gold . Herrenuhrkette , 1 Herrenuhr , 2 gvld.
Damenuhren , 1 gold . Armbanduhr , 1 Brillant¬
ring , 1 gold . Kette m . Herz , Halsketten , Ohr¬
ringe , Broschen , Armbänder , Anhänger , Rings,
1 Silberkranz , 2 Operngläser:
1 Eßservice f . 12 Perst , Wein -, Grog -, Likör -,
Tee - u . Biergläser , Fruchtschale , Servietten¬
ringe , Rumkarafse , Bowlenkaraffe , Tassen u.
Untertassen , Glasteller , Obstmesser , 12 silb.
Eßlöffel , 18 silb . Teelöffel , 6 Kuchengabeln,
silb . Zuckerzange , Tortenheber , Geflügelschere,
Bestecke , Suppenlöffel;
Handkoffer , Trittleiter , Wäschekörbe , Wäsche¬
leine , Wannen , Wringmaschine , Heizkissen,
Papierkorb , Kohlenkasten , Waschgeschirre,
Fleischmaschine , Kochtöpfe u . das kompl . Haus¬
halts - u . Küchengeschirr , sowie einige Flaschen
Wein u . Saft , Konserven , 2 Dosen Tee , 1 Kiste
Seife u . was sich sonst vorfindet.
Die Versteigerung der Möbel  erfolgt am

Donnerstag  von 4 Uhr ab.

Sem. Ansen.AullimM.
Gökerstraße 62 » — Fernspr . 783.

NriU>»a1-lli-satx1oll-
I -aZsr . lleaeraI -M « t <irs -8 « rvI « 8« -8tatioi >.

Llltolraas Wslss , 140V.

Dv1ll8vIl « I7
ülutallllvllviter-

Vvvlilllllt
Rüstringen -W 'haven.

Sonnabend , d . 27 . Juni,
bleibt infolge Quartals¬
abrechnung unser Büro

ssfrhwffsrrr
Die Unterstützung wird
am Freitag , vormittags
von 10 bis 12 Uhr aus¬
gezahlt . Abends 6 Uhr

Ortsverwaltungs-
sitzung.

MgMz
M -« IM

IlaalcsaAaiiZ.
b'ür äis ksrriieds DsilaLÜmsunä Lianr-

spsoäen bei äsr Lssräigung unseres lie¬
ben Vaters llsim -, Dliolvir , sauen wir
allen Verwandten , ireunden unä Lekann-
tsn , insbesondere Herrn kastor Wikens
kür äis trostreioken tVorte am (trabe un¬
seren bsrriieksten Dank.

lllv traiivrilllell llinilvr.
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